







Dezember 1994 - Nummer 12 
Winnipeg, Canada - 117. Jahrgang 


Laßt uns fleißig sein, 
zu halten die Einigkeit im Geist 


HRISTLICHES FAMILIENBLATT GEGRÜNDET IM JAHR 1877 


Wer ist Jesus Christus? 


SINE MONTAG DAN KRIEG MITTWOCH BIONITSERAENE FREITAG BZAN RING 
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| Christus: Dessen Christus, der o Christus: Dessen | Vom Wegbereiter Christus: Der 
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Jesus Christus: In Jesus Christus: ... also hat Gott die Welt geliebt, 
| einem geliehenen | Jesus Christus: Der wiederkom- R , 
| Gb begraben | Der Aura: mende Herr daß er seinen eingeborenen Sohn gab, 
latthäus ne von den Toten | (1.Thessalonike i H 
) (Lukas 24,6-8) e1.Tnessaüniker auf daß alle, die an ihn glauben, 





(umgeschrieben vom Wochenblatt der Richmond Bethel M.B. Gemeinde) 





nicht verloren werden, 

sondern das ewige 
Leben haben. 
(JOHANNES 3,16) 
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Leitartikel 





Roland und Lorina Marsch 


Roland Marsch wurde 1938 in 
Schwelm, Deutschland, geboren und 
wuchs in einer christlichen (Ply- 
mouth Brethren) Familie auf. Im 
Anschluß an seine Schulzeit lernte er 
als Teenager die Landwirtschaft. 
Seine Eltern starben 1962 und 1978; 
sein Bruder und seine drei Schwe- 
stern wohnen mit ihren Familien 


Einleitung: 


as bedeutet uns die Ad- 
ventszeit? Ist sie eine Zeit 
der Vorbereitung, erfüllt mit 


Freude, oder eine Zeit des Unbeha- 
gens mitten im Weihnachtsrummel, 
wo so viele Dinge das Eigentliche am 
Advent verdecken. Sind wir vielleicht 
deshalb traurig, weil wir selbst so 
wenig erfaßt sind von der Advents- 
freude? 

Adventsfreude kann man nicht 
machen, nicht zaubern, nicht künst- 
lich herstellen. Adventsfreude wird 
einem durch Offenbarung zuteil. So 
ging es dem Priester Zacharias, von 
dem wir ein neutestamentliches Lob- 
lied haben. Bei ihm kam es unerwar- 
tet zur Adventsfreude, eine Freude 
die ihm von Gott geschenkt wurde. 


Dem Zacharias fehlte vorher die 
Adventsfreude 

Blättern wir einige Seiten im 
Neuen Testament zurück, so finden 
wir einen früheren Bericht von Za- 
charias und von seiner Frau Elisa- 
beth. Beide sind fromm; beide trach- 
ten nach den Geboten und Vorschrif- 
ten des Herrn. Sie gehören zu denen, 
die in Heiligkeit und Gerechtigkeit 
wandeln und von den geschichtli- 
chen Offenbarungen Gottes wissen. 
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heute noch in Deutschland. 
Durch Gottes Führung und 
mit Hilfe eines mennoniti 
schen Predigers, Jacob J. Sie- 
mens, reiste er 1958 als 20jäh- 
riger Landwirtschaftsgehilfe un 
Abenteurer in die neue Welt. Nach 
tagelanger Bahnfahrt durch Cana- 
da, landete er in Coaldale, Alberta, 
wo er auf der Farm von John und 
Elvira Dueck arbeitete. Durch den 
Ratschlag einiger Vertrauensperso- 
nen ging er zur Bibelschule, beendete 
die Oberschule und bereitete sich auf 
ein theologisches Studium vor. Ro- 
land heiratete 1962 Lorina Hubert. 
Nach seiner Graduation 1965 vom 
MBBGC war er zwei Jahre mit Freu- 
den Pastor der Grassy Lake M.B. 
Gemeinde in Alberta. Durch einen 
Ruf von MBM/S in den Missions- 
dienst, zogen Roland und Lorina mit 
ihren drei Kindern 1967 nach Neu- 
wied, Deutschland. Dort diente Ro- 


Es kommt für Zacharias, den Prie- 
ster, der Tag an dem er im Tempel 
Dienst hat. Er verrichtet seinen 
Dienst; er verrichtet seine Gebete 
als Mittler zwischen Gott und dem 
Volk. Sicherlich nimmt er seinen 
Dienst ernst, aber daß er von freudi- 
ger Erwartung erfüllt ist, ist zu be- 
zweifeln. 

Auch um einen frommen Men- 
schen kann es traurig werden. Eben 
dann, wenn man von Gott nichts 
mehr zu erwarten wagt. Wenn man 
meint, Gott hat mich und sein Volk 
vergessen. Wenn man sich alleinge- 
lassen fühlt und ohne sichtbares Zei- 
chen der Wirklichkeit des Herrn lebt. 
Es ist möglich, daß sogar in solcher 
inneren Verfassung, die Frömmig- 
keit nach außen hin intakt bleibt. 
Gottesdienste können besucht und 
Gebete gesprochen werden. Und 
doch fehlt etwas, etwas was man ger- 
ne hätte, aber nicht mehr erwartet. 

Alter geworden, hatten Zacharias 
und Elisabeth nicht mehr damit ge- 
rechnet, daß Gott ihren ganz persön- 
lichen Wunsch nach einem Sohn er- 
füllen wurde. Die Erwartung —- und 
damit die Adventsfreude - war nicht 
mehr da, wenigstens nicht mehr of- 
fensichtlich. Tief im Herzen steckte 
in Zacharias dem Priester, der die 


Adventsfreude 
- aus Lukas 1,67-80 (nach Luther 1984) — 


ei; 











land Marsch zwölf Jahre un- 
er dem Segen Gottes, der 
Neuwieder M.B. Gemeinde als 
Pastor. 
rF Der Schulung der Kinder 
halber zogen Roland und Lorina 
1979 zurück nach Canada, und 
übernahmen froh den Pastoren- 
dienst in der North Kildonan M.B. 
Gemeinde in Winnipeg. Dort heirate- 
ten 1985 alle drei ihrer Kinder. 
Nach siebeneinhalb Jahren in 
NKMB wurde Roland Marsch von 
der Konferenz als kanadischer Kon- 
ferenzprediger berufen. In diesem 
Amt reiste er vier Jahre durch Cana- 
da, um alle M.B. Pastorenehepaare 
zu besuchen und in fast jeder kana- 
dischen M.B. Gemeinde einen Got- 
tesdienst beizuwohnen. Des Reisens 
müde, wurde er Anfang 1991 Pastor 
der Portage Avenue M.B. Gemeinde 
in Winnipeg, wo er bis heute mit Be- 
geisterung dient. 





Schriften des Alten Bundes kannte, 
vielleicht doch noch die Hoffnung 
auf den kommenden Erlöser. 

Frage: Lebst du in der Adventsfreu- 
de, glaubst du freudig an den kom- 
menden Herrn, oder ist es bei dir 
dunkel geworden? Ist die frohe Er- 
wartung aus deinem Leben ver- 
schwunden? Fehlt dir vielleicht eine 
neue Offenbarung Gottes? 


Zacharias erfährt die Offenba- 
rung Gottes 

Gott offenbart Zacharias durch ei- 
nen Engel das göttliche Kommen, 
den Advent des Herrn. Zacharias soll 
doch noch einen Sohn bekommen, 
und dieser wird der Vorläufer des 
Herrn sein! 

Die Kunde ist dem Zacharias un- 
faßbar, unglaublich. Er zweifelt. Sein 
Unglaube wird bestraft, indem er 
stumm wird, einfach nicht mehr 
sprechen kann. Für Zacharias bricht 
eine Zeit der Stille, eine Zeit der Be- 
sinnung, des Forschens an. Ich kann 
mir vorstellen, daß er sich noch ein- 
mal ganz intensiv mit den Verhei- 
Rungen des Alten Testaments befaßt. 

Adventsfreude hält Einkehr in 
seinem Leben. Denn Gotte hat es 
ihm offenbart: der Herr kommt und 
zwar steht sein Kommen unmittel- 





bar bevor. Jetzt hat er keine Zweifel 
mehr, denn er erlebt am eigenen 
Leibe das Zeichen Gottes: 
* Sein Stummwerden ist ein Zeichen 
der Wahrheit der Kunde 
* Sein Stummsein ist eine Zeit der 
Adventsfreude, denn er wartet auf 
den versprochenen eigenen Sohn. 
Zacharias erlebt durch Offenba- 
rung die Adventsfreude. Für Zacha- 
rias kommt diese Offenbarung beim 
Gottesdienst, beim Gebet, beim Le- 
sen des Wortes. Haben wir in diesen 
Tagen noch Zeit für das Hören auf 
Gott? 


Zacharias verkündigt seine 
Adventsfreude in einem Loblied 

Gerade die Adventszeit ist eine 
Zeit der Lieder. Lieder können uns 
zur Adventsfreude verhelfen. Wir 
werden angesteckt von der Begeiste- 
rung der Liederdichter, denen Ad- 
vent frohe Botschaft war. Denn da, 
wo Adventsfreude ist, da ist Lob 
Gottes: 

Und sogleich wurde sein Mund 
aufgetan und seine Zunge gelöst, und 
er redete und lobte Gott. 

(Lukas 1,64) 

Erfaßt vom Heiligen Geist, bricht 
es aus Zacharias heraus. Er kann 
nicht mehr schweigen, der Geist er- 
greift ihn. Wir verspüren förmlich 
den Hauch des Ggöttlichen. “Gelobt 
sei der Herr...”: das ist Thema seines 
Liedes. 

Geschieht unser Chorgesang, un- 
ser Gemeindegesang in der Kraft 
des Geistes zur Ehre des Herrn? 
Prüfen wir noch, ob wir alle Weih- 
nachtslieder mitsingen dürfen? 

Das Lied des Zacharias enthält 
fünf Strophen, die alle ganz eng mit 
Gebeten aus dem Alten Testament 
verbunden sind. Sein Lied ist mit 
Worten des Alten Testaments durch- 
leuchtet. Zacharias erweist sich in 
seinem Lied als Mann der Bibel. 


Strophe Eins (67+68): 
* Und sein Vater Zacharias wurde 
vom heiligen Geist erfüllt, weissagte 
und sprach: Gelobt sei der Herr, 
der Gott Israels! Denn er hat be- 
sucht und erlöst sein Volk und 
hat uns aufgerichtet eine Macht des 
Heils im Hause seines Dieners Da- 
vid.... 

Zacharias lobt Gott, denn der 
Herr hat sein Volk besucht. Gott er- 
löst sein Volk, er hat aufgerichtet 


das Horn des Heils in dem Hause 
seines Dieners David. Zacharias 
spricht aus einem Glauben, einer 
Hoffnung und einer Gewißheit, die 
für uns als Ansporn gelten. 

Zacharias steht noch im Advent, 
noch in der Erwartung, und doch 
sieht er die endgültige Erlösung in 
Jesus Christus als schon vollbracht. 
Nur einer, der vom Herrn ergriffen 
ist, kann solchen Glauben wagen. 

Wenn uns das Wiederkommen un- 
seres Herrn Jesus durch Glaubens- 
gewißheit deutlich wird, dann erle- 
ben auch wir eine große Advents- 
freude. Dann steht unser Leben, un- 
ser Alltag, in der freudigen Erwar- 
tung: Der Herr kommt und wird uns 
zur Vollendung führen! 


Strophe Zwei und Drei (70+75): 

=... wie er vorzeiten geredet hat 
durch den Mund seiner heiligen Pro- 
pheten - daß er uns erettete von un- 
sern Feinden und aus der Hand aller, 
die uns hassen, und Barmherzigkeit 
erzeigte unsern Vätern und gedächte 
an seinen heiligen Bund und an den 
Eid, den er geschworen hat unserm 
Vater Abraham, uns zu geben, daß 
wir, erlöst aus der Hand unsrer Fein- 
de, ihm dienten ohne Furcht unser 
Leben lang in Heiligkeit und Gerech- 
tigkeit vor seinen Augen..... 

Zacharias lobt Gott, denn er sieht 
die Hoffnung der Propheten erfüllt. 
Israel soll von allen Feinden erlöst 
werden. Wo der Messias in die Ge- 
schichte eingreift, geht es um volle 
Erlösung, denn: 

Dazu ist erschienen der Sohn Gottes, 
daß er die Werke des Teufels zerstöre. 
(1.Johannes 3,8) 

Glauben wir noch an diese volle 
Erlösung? Zacharias erwartet die 
Erfüllung der alttestamentlichen 
Weissagungen. Er bezeugt seine 
Hoffnung im unerschütterlichen 
Vertrauen auf die Offenbarung Got- 
tes. Wer an den Sohn glaubt, der 
darf wissen, daß es keine Feindes- 
macht gibt, die ihn trennen kann 
von der Liebe Gottes (siehe Römer 8). 


Strophe Vier (76+77): 

* .. Und du, Kindlein, wirst ein Pro- 
phet des Höchsten heißen. Denn du 
wirst dem Herrn vorangehen, daß du 
seinen Weg bereitest, und Erkenntnis 
des Heils gebest seinem Volk in der 
Vergebung ihrer Sünden, durch die 
herzliche Barmherzigkeit unseres 


Gottes, ... 

Zacharias besingt den Auftrag, 
den Johannes der Täufer von Gott 
empfangen wird. Er besingt den Auf- 
trag seines leiblichen Kindes, der ein 
Prophet des Höchsten, ein Herold, 
ein Rufer sein wird. Sein eigener 
Sohn soll es sein, der den Weg des 
Messias vorbereitet. Auch für dessen 
Auftrag findet er die Bestätigung im 
Alten Testament. 


Strophe Fünf (78+79:) 

* durch die uns besuchen wird das 
aufgehende Licht aus der Höhe, da- 
mit es erscheine denen, die sitzen in 
Finsternis und Schatten des Todes, 
und richte unsere Füße auf den Weg 
des Friedens. 

Zacharias lobt Gott und besingt 
die Mission des kommenden Messi- 
as. Er besingt die herzliche Barm- 
herzigkeit unseres Gottes und 
schließt darin das erstaunliche Wort 
des Propheten Micha (7,18-20) mit ein. 

Gott ist barmherzig. Er vergibt 
Sünden und macht aus sündhaften 
Menschen Gotteskinder. Der Messi- 
as ist der Aufgang aus der Höhe, der 
uns besucht. Gott wird Mensch. Der 
Messias kommt von oben, von Gott. 
Er wird durch den heiligen Geist 
empfangen, und von einer Jungfrau 
geboren. Dieser Werdegang weist 
auf seinen göttlichen Ursprung hin. 

Wo Er ist, da scheint es hell für 
alle, die im Finstern wandeln. Fin- 
ster ist es in der Gottesferne, in der 
Sünde, im Schatten des Todes. Hier 
befinden sich die Menschenkinder. 
Hier greifen Hoffnungslosigkeit und 
Pessimismus um sich. In diese Fin- 
sternis strahlt das Kommen Jesu. Er 
kommt in diese Finsternis, und läßt 
sie hell werden. 


Schluß: 

Gott sandte seinen Sohn Jesus 
Christus, um unsere Füße auf den 
Weg des Friedens zu setzen. Wer an 
den Sohn Gottes glaubt, der befindet 
sich auf dem Weg des Friedens. Der 
erlebt: 

* Frieden mit Gott 
* Frieden mit sich selbst 
* Frieden untereinander. 

“Friede auf Erden” ist die Bot- 
schaft des Sohnes Gottes. Im Auf- 
trag dieses Friedensfürstes dürfen 
auch wir froh unseren Weg gehen, 
besonders in dieser Adventszeit.® 

(Roland Marsch) 
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X. *. Zum Weihnachtsfest 


| 


Wird Chxistus tausendmal 

zu\Bethlehem gebore 

And nieht in dir: 

du bleidest ewiglich verloren. 
gelus Süesius) 













h Weihnächten felern Christen 
eltweit den Geburtstag Jesu. 
Doch immer wikder taucht\die Frage 
auf: /|Wann wurde Jesus eißentlich 
gebaren? Und den wievielten Ge- 
burtstag feiern wir jetzt? Hinweise 
auf die Beantwo: g dieser Fraßen 
liefert Historikern ind anderen Wi: 
sensthaftlern der Stern von Bethle- 
hem 
In! der römischen Priscilla-Kata- 
kombe ist eine Warldmalerei aus 
dem zweiten Jahrhundert zu sehen: 
Biledam der Prophet steht vor Maria 
und keigt auf einen SteYn, der über 
ihnen steht. Es ist die älgeste erhal- 
tenel Darstellung eines\beliebten 
frühehristlichen Motivs ndch 4.Mose 
24,11. Denn dort verkündeBileam: 
s wird ein Stern aus J4kob 
ufgehen und ein Zepter kus 
Israel aufkommen. 
Auf diese Stelle spielt dad Mat- 
thäuß-Evangelium in der Gebuktsge- 
schidhte Jesu ganz bewußt an\\ was 
für damalige Menschen verständlich 
war:| Wo ist der neugeborene 
König der Juden? 
fragen die Weisen (Matthäus 2): 
ir haben seinen Stern gesehen 
im Morgenland und sind 
igekommen, ihn anzubeten. 

































Jesus wurde nicht im Jahr 1 ge- 
bi orei 

Där Stern von Bethlehem war von 
Anfang an mehr als eine Himmelser- 
scheinung; stets wurde er im Zusam- 
menhang mit alter Prophezeiung ge- 
seheh. Einige Historiker lesen aus 
den Bternenbewegungen jenes Jah- 
res heraus, daß Jesus am 15. Sep- 
tember des Jahres 7 (v.Chr.) geboren 
wurde. Damals sei am südlichen 
Sternenhimmel eine optische Annä- 
herung von Jupiter und Saturn drei- 
mal im Zeitraum einiger Monate zu 
sehen gewesen. Am 15. September 
habe sie ihre größte Leuchtkraft ge- 
habt. Danach müßte man also den 
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Wann wurde Jesus geboren? 


2000. Geburtstag von Jesus am 15. 
September 1993 gefeiert haben. 

Was das Jahr 7 v.Chr. als das 
mögliche Geburtsjahr von Jesus an- 
gekt, sind sich seit einiger Zeit viele 
Histörxiker, Theologen und andere 
Wissenschaftler einig: Jesus wurde 
nicht im Jafs\1 geboren, sondern 
früher — eben hößkstwahrscheinlich 
im Jahr 7 vor unsereZeitrechnung. 
Deswegen wäre es nicht Sichtig, aus 
dem Weihnachtsfest im Jahn2000 
ein besonders großes Jubiläum Ma; 
chen zu wollen. 

Ist der Geburtstag eigentlich am 
5. September gewesen? Aus keiner 
Quelle ist zu entnehmen, daß Jesus 
an\einem der Tage geboren wurde, 
an dem die erste, zweite oder dritte 
Konstellation der beiden Planeten 
zu seheh waren. 






















Warum dag “Jahr 0” fehlt 

Der Bericht bei Matthäus scheint 
vielmehr auf ein “danach” hinzuwei- 
sen: 
* Die Sternenkonskellation weist den 
Weg 


* der “Stillstand” dög (letzten) Er- 
scheinens markiert da& Ziel des We- 
ges, aber nicht den Tag der Geburt 

* und zum anderen gak es kein 
“Jahr 0”. 

Bei der Rückrechnung von Ereig- 
nissen, die vor unserer Zeitrechnung 
stattgefunden hatten, ließ man das 
Jahr “1 v.Chr.” gleich auf das Jahr 
“1 n.Chr.” folgen — es fehlt also ein 
Jahr dazwischen. Wer nun einfach 7 
(v.Chr.) und 1994 (n.Chr.) zusammen- 
zählt, übersieht das fehlende “Jahr 
N”, das von der Summe (2000) abge- 
zagen werden muß. Demnach ist das 
grpße Jubiläum eigentlich jetzt, zwi- 
schen Spätherbst 1994 und Januar 
1995 fällig. Das diese Datierung 
stimknt, darin sind sich mittlerweile 
fast Alle Historiker einig. 

Heätige Historiker sind nicht die 
ersteA, die das Auftauchen des 
Sterns von Bethlehem zu errechnen 
versuchen. Der deutsche Astronom 
Johannes Kepler (1571-1630) er- 
rechnete kchon Anfang des 17. Jahr- 
hunderts Sas Jahr 7 v.Chr. für eine 
mehrmalige Annäherung von Jupi- 


ter und Saturn. In jüngster Zeit ha- 
ben Astronomen und Mathematiker 
diese Rechnung bestätigt und verfei- 
nert. Dabei wurde festgestellt, daß 
die letzte und leuchtendste der drei 
Annäherungen der beiden Planeten 
im Jahr 7 v.Chr. nicht am 15. Sep- 
tember, sondern zwei Monate später 
stattfand — noch näher also am tra- 
ditionellen Weihnachtstermin. 


Der Stern von Bethlehem ist kein 
Glaubensbeweis 

Doch alle Berechnungen dürfen 
nicht dazu verleiten, einen bestimm- 
ten Tag als Geburtstag Jesu festzu- 
schreiben. Der 25. Dezember ist eine 
künstliche Festlegung aus dem 4. 
Jahrhundert. Er wurde damals ge- 
yählt, um an die Stelle des antiken 
bras-Kultfestes ein großes christ- 
liches Bxeignis treten zu lassen. Der 
tatsächlich®&.Geburtstag Jesu sei. Es 
durfte aber atıch der 6. Januar 6 
v.Chr. oder irgendein anderes Da- 
tum in nicht allzu großex Distanz zu 
der Sternerscheinung denkkar blei- 
ben. 

Das Neue Testament teilt uns 
nicht mit; auch Lukas, der sehr prä- 
zise datieren kann, hat offenbar kein 
besonderes Interesse an der genauen 
Datierung des Tags der Geburt Jesu. 
Vielleicht mit gutem Grund: Der 
Stern von Bethlehem und das Ge- 
burtsdatum Jesu sind für sich ge- 
nommen kein Glaubensbeweis. Zum 
Glauben an den Erlöser, der damals 
in Bethlehem geboren wurde, gehört 
eben mehr als die Berechnung des 
Geburtstages und der Nachweis der 
historischen Zuverlässigkeit des 
neutestamentlichen Berichts. 

Es mag sein, daß in einer Zeit der 
Kommerzialisierung des Weih- 
nachtsfestes jeder “Hilfspunkt” will- 
kommen ist, um gleichsam gegen 
den Zeitgeist am tatsächlichen 
Christfest festhalten zu können. 
Doch ohne das tiefere Begreifen des- 
sen, was da für die Menschheit ge- 
schah, bleibt auch der Stern von 
Bethlehem kaum mehr als ein Re- 
chenexempel, dem die Verbindlich- 
keit und damit der Aspekt einer er- 
füllten, alten Prophetie fehlt, die 
jene frühen Christen begriffen hat- 
ten, als sie Bileam, Maria und den 
Stern an die Wand einer Katakombe 
malten.® 

(nach Carsten Peter Thiede, Paderborn, 
in ideaspektrum ) 


















Fragekasten 


Fragen für den Fragekasten 
sende man bitte an: 


Dr. David Ewert 
47 - 3115 Trafalgar Street 
| Abbotsford, B.C. 
u Canada V2S 4N3 
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4 = DR. DAVID EWERT 
Frage: Das Matthäus Evangelium beginnt mit einem 
Geschlechtsregister. Wie soll ein neuer Christ, wenn er 
anfängt das Neue Testament zu lesen, sich dafür interes- 
sieren? 


Antwort: Für einen modernen Bibelleser ist es schon 
recht befremdend, ein Buch zu lesen, welches mit einem 
langen Geschlechtsregister beginnt. Als aber Matthäus 
sein Evangelium vor fast zweitausend Jahren schrieb, 
hatte er jüdische Leser im Auge. Im Judentum jener Zeit 
waren Geschlechtsregister nicht nur interessant, son- 
dern auch sehr wichtig. Auch Josephus, der jüdische Ge- 
schichtsschreiber der zur Zeit Jesu lebte, beginnt seine 
Lebensgeschichte mit seinem Stammbaum. 

Geschlechtsregister wurden damals sorgfältig aufbe- 
wahrt: 

* Josephus will wissen, daß Juden, die außerhalb Palä- 
stina lebten, die Namen ihrer Kinder in Jerusalem ein- 
tragen ließen. 

* Herodus der Große, der in Jerusalem König war als Je- 
sus geboren wurde, ließ seinen Stammbaum vernich- 
ten, damit man ihm nicht nachweisen sollte, daß er 
Edomiterblut in sich trug. 

* Jüdische Priester mußten nachweisen können, daß sie 
von Aaron abstammten. 

Wir merken, Geschlechtsregister waren im Judentum 

schon wichtig. 

Matthäus wußte, daß sich jüdische Leser sehr für den 
Stammbaum Jesu interessieren würden. Besonders wür- 
den sie wissen wollen, ob Jesus ein Nachkomme Davids 
sei. 

Der Stammbaum Jesu (Matthäus 1,1-18) hat eine ganz 
merkwürdige Struktur. Die Namen sind in drei Gruppen, 
je zu vierzehn, eingeteilt. Damals hatten Namen einen 
Zahlenwert, und vierzehn ist der Zahlenwert des hebräi- 
schen Namens, “David” (D=4; V=6; D=4; man zählte nur 
Konsonanten). Vergleicht man dieses Geschlechtsregister 
mit 1.Chronik 1-3, merken wir, daß Matthäus einige Na- 
men ausgelassen hat. Und in der dritten Gruppe wird ein 
Name wiederholt. Er wollte, also, die Genealogie auf drei 
mal vierzehn beschränken. Die erste Gruppe endet mit 
David; die zweite mit der babylonischen Gefangenschaft; 
und die dritte, mit der Geburt unseres Herrn. 

Für uns ist es wichtig zu sehen, daß in diesem Stamm- 
baum Jesu eine wunderbare Evangeliumsbotschaft ver- 
borgen liegt. Es ist die eigentliche Weihnachtsbotschaft: 


1. Einmal wird hier bezeugt, daß Jesus durch seine Ge- 


burt in die lange Menschheitslinie eintrat: 

Das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns, 
schreibt Johannes. Er war und blieb ohne Sünde. Trotz- 
dem verband er sich durch seine Menschwerdung mit 
der sündlichen Menschheit, um ihre Sünde ans Kreuz zu 
tragen und sie von der Schuld zu befreien. 


2. Der Stammbaum Jesu will auch unterstreichen, daß 
Jesus ein Sohn Davids ist. Matthäus beginnt mit der Be- 
obachtung: ... der da ist ein Sohn Davids. 

Gott machte, nachdem er ihm verbot den Tempel zu 
bauen, mit dem König David einen Bund. Er versprach 
ihm einen Nachkommen: 

der soll meinem Namen ein Haus bauen, und ich will 

den Stuhl seines Königreichs bestätigen ewiglich. 
(2.Samuel 7,13). 

Diese Verheißung ging durch das Kommen Jesu in Er- 
füllung. Jesus brachte nicht ein politisches, jüdisches 
Reich, sondern das Himmelreich. Dieses Reich geht nie 
unter; dieses Reich ist nicht von dieser Welt. 


3. Der Stammbaum Jesu bestätigt auch, was Jesus der 
Samariterin später sagte: 
Das Heil kommt von den Juden. 

Abschreiber haben das Wort “Juden” später versucht 
zu ändern. Der eine hat: “Das Heil kommt aus Judäa”; 
der andere: “Das Heil kommt von (einem) Juden” (d.h. 
Jesus). Aber solche Verschiebungen kommen aus dem 
Antisemitismus. 

Das Jesus ein Jude war, wird im Neuen Testament 
nirgends in Frage gestellt. Das Heil kommt, glücklicher- 
weise, nicht allein “für” die Juden, sondern “aus” den Ju- 
den, und für die ganze Welt. Das war der Grund weshalb 
sich Gott ein Volk erwählte: um durch ein Volk das 
Heilswasser in die Völkerwelt fließen zu lassen. 


4. Im Stammbaum Jesu merken wir zuerst, daß die Frau 
durch sein Kommen gehoben und geadelt wird. Matthäus 
weicht einfach von den bekannten jüdischen Stammbäu- 
men ab, indem er vier Frauen nennt. Es war sonst nicht 
Sitte, Frauen in einen Stammbaum aufzunehmen. Und 
wenn schon, dann aber doch nicht solche! Tamar war Ka- 
naaniterin, wie auch Rahab; Ruth war Moabiterin; und 
Batseba war die Frau des Hetiters Uria. Sie waren alle 
sündige Frauen und lauter Heiden. Durchschnittlich hät- 
te sich ein normaler Jude geschämt, solche Namen in sei- 
nem Stammbaum zu finden. Aber Jesus zählt sich ganz 
offensichtlich zu ihren Nachkommen. 


5. Der Stammbaum Jesu verkündigt auch noch, daß 
Gott die ganze Welt liebt. Wie schon gesagt, Jesus war 
Jude. Aber in seinem Geschlechtsregister kommen auch 
Menschen, die nicht-jüdisch waren, vor. Einige weisen 
sogar eine dunkle Vergangenheit auf. Jesus identifizier- 
te sich mit diesen gefallenen Menschen und kam in diese 
Welt um gerade solche zu retten. In seinem Stammbaum 
finden wir nicht nur Adelsleute, sondern es werden auch 
Sünder genannt. Darin liegt Evangelium, denn: 

Also hat Gott die Welt geliebt, daß 

er seinen einzigen Sohn dahingab. 

Das ist die Botschaft des Geschlechtsregisters im Mat- 

thäus Evangelium.® (David Ewert) 
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Siebzigster Hochzeitstag 


- in Winnipeg, Manitoba — 


m 18. 
Juni 
1994 feierten 
Dietrich und 
Anna Wiebe 
ihren 70. 
Hochzeitstag. 
Es war ein 
ganz besonde- 
res Fest. 
Beide wur- 


Anna und 
Dietrich Wiebe 
den sie in Sagradowka, Orloffer Wo- 


Diamantene Hochzeit 
-in Clearbrook, BC — 


| m 25. 
Br und 26. 
| Juni 1994 
feierten 
John und 
Eliesabeth 
Renpen- 
ning ihre 


wer 

Eliesabeth und 
John Renpenning Diamantene 
Hochzeit. Sie wurden am 24. Juni 
1934 in Cauthemoc, Chihuahua, 
Mexiko, von Pastor Peter Janzen 
getraut. Ihr Trautext war Matthäus 


lost, Chersoner Kreis, Ukraine, ge- 
boren. Mit dem Ausbruch des Er- 
sten Weltkrieges wurden seine zwei 
älteren Brüder zum Sanitätsdienst 
einberufen, sein Vater wurde zum 
Bürgermeister gewählt, und Die- 
trich konnte nicht weiter zur Schule 
gehen, da er die Landwirtschaft be- 
sorgen mußte. 

Nachdem der Kaiser gestürzt 
war, und die Gutsbesitzer und Bau- 
ern enteignet wurden, bildeten sich 
viele Banden von Anarchisten. Die 
Menschen lebten in Angst, und Tod 
und Verwüstung plagten das Land. 
Mit 1933 kam dann das Hungers- 
jahr. Als die Familie Wiebe hörte, 
daß es im Kaukasus mehr zu Essen 
gab, verkauften sie ihr Haus und 


28,20: “.... und siehe, ich bin bei 
euch alle Tage, bis an der Welt 
Ende.” 

Mit ihren Kindern Irene, David 
und Lilian, Enkelkindern Denise, 
Darwin und Megan, Urenkeln By- 
ron, Shawn, Jeramy und Natas- 
ha, und weiteren 49 Mitgliedern 
der Renpenning und Warkentin Fa- 
milien, erfreuten sie sich am 25. 
Juni an einem Bankett in Clear- 
brook. Geschwister und weitere Fa- 
milienmitglieder waren von Mexi- 
ko, Deutschland, Texas, Ontario, 
Saskatchewan, Alberta und British 
Columbia gekommen, um an dieser 





Goldene Hochzeit 


— in Morden, Manitoba — 


m 7. Au- 
gust feier- 
ten George 
und Sarah 
Martens mit 
ihren Kindern, 
Enkelkindern, 
Sarah und Verwandten 
George Martens und Freunden, 
in der Kirche der Westside Commu- 
nity (M.B.) Gemeinde in Morden 
ihre Goldene Hochzeit. 

Nach einem Mittagessen leitete 
Sohn Dave ein Programm mit Sin- 
gen und Erinnerungen. Prediger im 
Ruhestand, Herman Voth, brachte 
eine kurze Andacht. Die Feier stand 
unter dem Motto aus den Klagelie- 
dern Jeremias (3,23): “...deine Treue 
ist groß”. 

George und Sarah Martens heira- 
teten am 15. Juni 1944 in Holmfield, 
Manitoba.® (Margaret Martens) 
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Goldene Hochzeit 
- in Burnaby, BC — 


m 8. Oktober feierten George 
und Susan Letkeman in der 
Kirche der Willingdon (M.B.) Ge- 
meinde in Burnaby, BC, ihre Golde- 
ne Hochzeit. Die Feier stand unter 
dem Motto: “Gott sei Dank”. 
Das Pro- 
gramm wurde 
von Ray Let- 
keman gelei- 
tet. Es wurde 
gesungen, Fa- 
miliendias 
wurden ge- 
zeigt und viele 
Glückwünsche 
ausgesprochen. Pastor Carlin 
Weinhauer brachte eine kurze 
Botschaft. 

Anschließend wurde den zwei- 
hundert Gästen, die vom Yukon, 
und aus Saskatchewan, Alberta 
und British Columbia angereist wa- 





George und 
Susan Letkeman 


zogen dort hin. Da er Deutsch und 
Russisch sprach, fand Dietrich Wie- 
be eine Arbeit als Sekretär und 
Lohnberechner. 

Später, während des Zweiten 
Weltkrieges, ist Dietrich Wiebe 
durch Gottes Führung der deut- 
schen Wehrmacht entronnen, und 
ging zurück nach Orloff. Dann kam 
die Flucht nach Deutschland. Dort 
kam Dietrich Wiebe später in ame- 
rikanische Gefangenschaft, und im 
Herbst 1946 wurde er nach Polen 
geschickt. In Polen verbrachte er ei- 
nige Zeit im Gefängnis. 

Nach sechsjähriger Trennung 
von seiner Familie fand er sie in 
Paraguay durch Gottes Gnade und 
Führung wieder.® 





seltenen Feier teilzuhaben. 

Ein Dankfest, geleitet von Predi- 
ger Walter Thielmann, fand am 
26. Juni in der Kirche der Clear- 
brook Mennonitengemeinde statt. 
Das Jubelpaar wurde von Familien- 
mitgliedern und Freunden mit Lie- 
dern, Gedichten und Erinnerungen, 
in englischer, spanischer und deut- 
scher Sprache, gewürdigt. Unter 
den Gästen waren sechs Personen, 
die an der grünen Hochzeit 1934 
teilgenommen hatten. 

Möge der Herr auch den Lebens- 
abend unserer Eltern mit seiner 
Gegenwart umgeben. (die Kinder) 


ren, eine Erfrischung serviert. 
George und Susan Letkeman ha- 

ben fünf verheiratete Kinder, neun 

Enkelkinder und ein Urenkelkind.® 


(G. Letkeman) 





Fünf Generationen der 
Letkeman Familie; von 
links: Mutter Carrie Hard- 
man mit der kleinen Britt- 
any Hardman, Opa Ray 
Letkeman, Uroma Janzen 
(92 Jahre), und Oma Susan 
Letkeman 

















Christliches Liedgut 


© du fröhliche... 


O du fröhliche, o du selige 
gnadenbringende Weihnachtszeit. 
Welt ging verloren, Christ ist geboren. 
Freue, freue dich, o Christenheit. ( 


O du fröhliche, o du selige, 
gnadenbringende Weihnachtszeit. 
Christ ist erschienen, uns zu versühnen, 
N freue, freue dich, o Christenheit. 
f O du fröhliche, o du selige, 
gnadenbringende Weihnachtszeit. 
Himmlische Heere jauchzen Dir Ehre, 
freue, freue dich, o Christenheit. f 

n vielen Kirchen und Familien wird das zu den be- 

kanntesten Weihnachtsliedern zählende Lied in die- 
sen Tagen gesungen. Kaum einer weiß, daß der Autor 
dieses “Hits”, Johannes Daniel Falk (1768-1826), in 
seinem Leben großes Leid erlebte. 

Falk stammte aus ärmlichen Verhältnissen. Sein Va- 
ter war Perückenmacher in Danzig. Nur mit Hilfe eines 
städtischen Stipendiums konnte Falk das Abitur ma- 
chen. Seine frommen Eltern sahen es nicht gerne, daß 
ihr Sohn sich für Erzählungen und Gedichte interessier- 
te, statt sich ausschließlich mit Fragen des christlichen 
Glaubens auseinanderzusetzen. 

Mit dreiundzwanzig Jahren begann Johannes Falk in 
Halle an der Saale ein Theologiestudium. Doch er be- 
schäftigte sich weiterhin lieber mit Literatur und be- 
suchte die damals schon berühmten Schriftsteller Frie- 
drich von Schiller (1759-1805) in Jena und Wolfgang 
von Goethe (1749-1832) in Weimar. Mit Goethe freun- 
dete er sich sogar an und schrieb über ihn eine Biogra- 
phie. 

Seinen Lebensunterhalt verdiente Falk als Schrift- 
steller. Nachdem erstmals Verse von ihm in der in Wei- 
mar erscheinenden Zeitschrift “Der Teutsche Merkur” 
abgedruckt worden waren, zog er in die thüringische 
Stadt um. Dort schrieb er Theaterstücke und gab die 
“Taschenbücher für Freunde des Scherzes und der Sati- 
re” heraus. Seine eigenen Texte waren von beißender 
Ironie. Sogar Goethe, sein Freund, zeigte sich so enzetzt 
darüber, daß er öffentlich dazu aufrief, Falk des Landes 
zu verweisen. 

Nach der Besetzung Deutschlands 1806 durch die 
Franzosen wurde Falk Dolmetscher beim französischen 
Stadtkommandanten. Ein Jahr später erhielt er eine 
Ernennung zum städtischen Legationsrat. Zwar setzte 
er sich für eine sittliche Erneuerung des Landes ein, 
mit dem christlichen Glauben hatte er jedoch gebro- 
chen. 


Das änderte sich 1813: 
Vier seiner Kinder starben an einer Seuche — zuerst 


sein einjähriger Sohn Roderich, bald darauf die zwei 
Monate alte Tochter Cäcilie, dann die sechsjährige Eu- 
genie und zwei Wochen später der dreijährige Guido. 
Nach dessen Beerdigung erkrankte Falk selbst schwer. 
Er schwebte zeitweise sogar in Lebensgefahr. Nach sei- 
ner Genesung war er völlig verändert. Ihm wurde be- 
wußt, daß sein Leben letztlich in Gottes Hand lag. 

Von nun an wollte er alles in den Dienst notleidender 
Menschen stellen. Er gründete die “Gesellschaft der 
Freunde in der Not”. Darüber schrieb er: “Wir liehen 
Geld aus ohne Zinsen, wir kauften den Armen das Saat- 
korn, wir bezahlten das Schulgeld für verwilderte Kin- 
der, brachten sie bei Handwerkern unter.” 

Immer wieder nahm er Waisenkinder bei sich auf. Er 
wollte damit in der Gesellschaft ein Zeichen setzen. 
Denn der Staat machte mit vagabundierenden Kindern 
kurzen Prozeß: Sie wurden eingesperrt und zu Zwangs- 
arbeit verurteilt, um die Gefahr einer allgemeinen Ver- 
wahrlosung zu vermeiden. Falk setzte dagegen auf Er- 
ziehung statt Strafe. 

Seine Nachbarn regten sich über das inoffizielle Kin- 
derheim in einer vornehmen Wohngegend auf. Sie er- 
reichten schließlich, daß Falk das Haus gekündigt wur- 
de. Als ihm dann ein verfallenes, großes Haus am Stadt- 
rand angeboten wurde, griff er zu. 

Mit seinen Zögligen renovierte er es von Grund auf. 
Weil Martin Luther einmal in dem Haus übernachtet 
hatte, nannte er es “Lutherhof”. Bis zu seinem Tod 1826 
betreute er dort mehr als fünfhundert Kinder. Einem 
Freund schrieb er: “Könnten Sie uns sehen, Sie würden 
sich freuen und Gott preisen. Kinder von Räubern und 
Mördern singen Psalmen und beten. Knaben verfertigen 
Schlösser aus dem schmählichen Eisen, das ihren Hän- 
den und Füßen bestimmt war, und bauen Häuser, die 
sie früher nur aufzubrechen verstanden. Ja, es ist wahr- 
lich so, wo Ketten und Fußblöcke, wo Peitsche und Ge- 
fängnis nichts vermögen, trägt die Liebe den Sieg da- 
von.” 

“O du fröhliche...” hatte Falk 1815 eigentlich für seine 
Kinder geschrieben, die sich sonntags nach dem Gottes- 
dienst in seinem Haus zur Sonntagsschule versammel- 
ten. Er dichtete es nicht als Weihnachtslied, sondern als 
Dreifeiertagslied, um den Kindern die wichtigsten 
christlichen Feiertage beizubringen. In der ursprüngli- 
chen zweiten und dritten Strophe wurden die Osterzeit 
(“Welt lag in Banden, Christ ist erstanden”) und die 
Pfingstzeit (Christ, unser Meister, heiligt die Geister”) 
besungen. 

Die heutigen gebräuchlichen Weihnachtsverse wur- 
den mit Ausnahme der ersten Strophe später von Hein- 
rich Holzschuher umgetextet, der nach dem Vorbild 
von Falk in Beyreuth ein evangelisches Waisenhaus ge- 
gründet hatte. 

Überhaupt: Falks Beispiel machte Schule. In ganz 
Europa entstanden ähnliche Waisenhäuser. Am stärk- 
sten wirkte Falk in Hamburg nach. Dort schuf Johann 
Hinrich Wichern (1806-1881) nach dem Modell des 
“Lutherhofs” das “Rauhe Haus”. Wichern gilt als Be- 
gründer der neuzeitlichen Diakonie.*® 

(von Klaus Rösler in ideaspektrum) 


Te Er Er 
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Werte Rundschau: 

Wir danken herzlich für die Zu- 
sendung der Rundschau. Wir lesen 
sie gerne, und haben einen großen 
Segen davon. 

Wir wünschen Euch allen Gottes 
Segen und Beistand in Eurer Arbeit. 
Wir beten für Euch. 

Herzlich grüßend, 
Henry und Margaret Bergen 
Kelowna, BC® 


An die Rundschau: 

Ich danke herzlich für die pünktli- 
che Zusendung der Mennoniti- 
schen Rundschau, denn ich lese 
dieselbe von Herzen gerne. So möch- 
te ich die Zeitschrift auf ein weiteres 
Jahr bestellen. Ich freue mich im- 
mer, wenn sie kommt. 

Hiermit möchte ich dem Personal 
auch weiterhin Gottes Segen wün- 


schen. Peter Schroeder 
Clearbrook, BCe® 
Sehr geehrte Frau Marsch! 


Viele Grüße und gute Wünsche 
für Sie und Ihre Mitarbeiter. Die 
Rundschau, die ich heute erhielt, 
ist besonders interessant und lesens- 
wert. 

Sollten John und Martha Rei- 
mer wieder in Winnipeg sein, bitte 
ich sie besonders herzlich von mei- 
nem Mann und mir und der weite- 
ren Andres Familie zu grüßen. 

Gottes reichen Segen für Ihre wei- 
tere Arbeit wünscht Ihnen 

Eleonore Andres 
Agassiz, BC® 


Liebe Lorina, liebe Margaret: 

Ja, Mutter und ich haben unser 
Haus auf dem Land verkauft, und 
sind in eine kleinere Wohnung in die 
Stadt gezogen. Ich finde es hier sehr 
beengt, bin aber sehr dankbar, daß 
Mutter sich mit ihren 93 Jahren so 
schnell daran gewöhnt hat. Sie liest 
noch immer sehr gerne, und erfreut 
sich immer wieder an der Rund- 
schau. Danke für Eure Mühe und 
Arbeit. Möge Gott Euch weiterhin 
Weisheit, Freude und Hoffnung in 
Eurer Arbeit, und gute Gesundheit, 
geben. Mit herzlichem Gruß, 

Frieda Fast 
Chilliwack, BCe 
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Werte Radaktion: 

Ich möchte meinen Dank für die 
pünktliche Zusendung der Menno- 
nitischen Rundschau ausspre- 
chen, auch für den guten Inhalt des 
Blattes, besonders für den Bericht 
von der kanadischen Konferenz. 
Auch freut es mich eine amerikani- 
sche Geschichte zu lesen. 

Mit freundlichem Gruß, 
Sara Isaak 
Kitchener, Ontario® 


Werte Rundschau: 

Da wir beide ein hohes Alter er- 
reicht haben, und mehr im Heim 
bleiben müssen, halten wir immer 
Ausschau nach der Rundschau, die 
uns aufrichtet und stärkt. Wir las- 
sen das Rundschau-Personal grü- 
Ben und danken den Schreibern. Der 
Herr segne Euch. Eine kleine Gabe 
liegt bei. Nicolai und Tina Wiens 

Clearbrook, BC® 


Mennonitische Rundschau: 

Ich möchte die Rundschau für 
ein weiteres Jahr bestellen. Danke 
vielmals für die pünktliche Zusen- 
dung. Ich wünsche Euch allen viel 
Mut und Gottes Segen, sowie Ge- 
sundheit für die Zukunft. 

Mit freundlichem Gruß, 
Martha Herzog 
River Hills, Manitoba® 


Werte Mennonitische 
Rundschau: 

Ich danke herzlich für die Rund- 
schau. Danke auch für die pünktli- 
che Zusendung. Der Herr segne Euch 
reichlich in Eurer Arbeit. 

K. Klassen 
Winnipeg, Manitoba® 


Liebe Schriftleiterin: 

Vielen Dank für den Druck mei- 
ner Geschichte “Meine besondere 
Großmutter” zum Muttertag. Als 
meine Tante in Deutschland sie las, 
schickte sie mir eine Beschreibung 
meiner Großmutter, die ich leider 
niemals getroffen habe. 

Wir waren dankbar, daß die 
Rundschau noch vor unserer Abrei- 
se nach Alaska gekommen war. Wir 
haben sie mitgenommen, und konn- 
ten so mit den Gebetsanliegen von 
MBWV/S mithelfen. 

Die Reise war lang und an man- 
chen Stellen uneben. Trotzdem ha- 
ben wir Gottes Schöpfung immer 


wieder gelobt. Wälder, Berge und die 
verschiedenen Vogelstimmen waren 
wunderbar. Ich lege einen Bericht 
von meinen Gedanken und Begeg- 
nungen bei. Grüßend, 
Hilda J. Born 

Abbotsford, BCe 


Werte Freunde 
die Ihr an der Rundschau arbeitet. 
Hier ist mein Beitrag; ich möchte 
ohne die Rundschau nicht sein. 
Für mich ist sie einfach bildend. 
Möchte der Herr Dich, liebe Lori- 
na, und alle andern Helfern segnen. 
In Liebe, 
Barbara Pankratz 
Clearbrook, BC® 


Werte Lorina! 

Ich muß leider berichten, daß die 
letzte Rundschau, die bei uns ein- 
traf, die vom Juli ist. Bitte sendet 
uns die Nummern vom August, Sep- 
tember und Oktober. Hoffentlich ist 
dann mit der November Nummer 
wieder alles in Ordnung. Um die Sa- 
che zu beschleunigen, sende ich den 
Adressenaufkleber vom Juli mit. 
Danke. 

Wir sind gegenwärtig bei Camp 
Crossroads, eine richtige Oase! Leh- 
rer und Prediger Lynn Jost aus 
Kansas gibt uns manches zum 
Nachdenken aus dem Leben des Kö- 
nigs Salomo. Der Niagara Männer- 
chor singt erhebend! 


Gottes Segen. Helen Bergmann 
Virgil, Ontario® 
Liebe Lorina Marsch! 


Ich sende Dir hiermit zwei Schrei- 
ben und bitte Dich sie in die Rund- 
schau zu stellen. Vielen Dank. Dich 
herzlich grüßend, Irma Willms 

Abbotsford, BC* 


Mennonitische Rundschau: 

Wir senden Ihnen einen Scheck 
für ein weiteres Jahr für die Men- 
nonitische Rundschau. 
Vielen Dank. Fred Nikel 


Kitchener, Ontario® 


An die Rundschau: 

Wir senden eine Gabe für die Her- 
stellung der Zeitschrift. Wir lesen 
die Rundschau gerne. Der Herr 
schenke Euch viel Weisheit und 
Gnade zu Eurer Arbeit. Gruß, 

Maria Koehn 
Clearbrook, BC*® 





Editorielles 


Liebe Leserin, lieber Leser: 

E: ist Advent — ein altes Jahr 
geht zu Ende; vor uns steht die 

schöne Weihnachtszeit, und bald 

beginnt ein neues Jahr. 

Als Rundschau-Personal schau- 
en wir ins Jahr 1994 zurück und 
freuen uns; wir haben viel Grund 
dankbar zu sein. Immer wieder 
wurden wir durch die vielen ermu- 
tigenden Briefe aufgerichtet und er- 
mutigt. Wir danken allen, die uns 
geschrieben haben, ganz herzlich. 

Gegenseitig wollen wir uns heute 
mit folgendem Vers zur weiteren 
Dankbarkeit ermutigen: 


Lebensberichte und Andachten sind 
uns in der Schriftleitung schon in 
der Verarbeitung zum Segen gewe- 
sen. Diese wertvollen Schriften wer- 
den überall sehr ge- 
schätzt. Herzlich danken 
möchten wir alle, die dar- 
in einen Beitrag geleistet 
haben. 

Nicht alles ist uns im- 
mer so gut gelungen, wie 
wir es uns gewünscht 
hätten, oder wie Ihr es 
erwartet hättet. Da wir 
zweimal im Monat Layout machen, 
aber nur einmal im Monat zu Druck 
gehen, war es oft schwierig die 
Rundschau inhaltlich um ein ein- 
ziges Thema zu gestalten. Manch- 
mal kamen erst spät in der Vorbe- 


Das Fest der Gottes-Liebe kommt weihevoll heran, 

Drum zünd’ auch du die Kerzen des Dankes wieder an. 
Laß weithin heut’ erstrahlen der Freude hellen Schein 
Und stell’ mit allen Sorgen dich selbst ins Licht hinein. 
War auf dem Alltagswege dein Fuß ein wenig müd', 
Komm, daß im Weihnachtszauber dir neue Kraft erblüht. 
Denn Gott, der Jesus sandte, dir alles schenken kann, 
Drum zünd’ in Dank und Freude heut’ alle Kerzen an. 


(Gedicht von Charlotte Friede) 


Bei der Mennonitischen Rund- 
schau sind wir in diesen Tagen be- 
sonders dankbar für die Mithilfe 
von Margaret Harder, die, trotz 
ihres Ruhestands, seit October 1993 
den Lesestoff der “mennonitischen” 
Seiten der MR für die Zeitschrift 
vorgearbeitet hat. Sie tritt Ende De- 
zember zurück in den Ruhestand. 
Margaret, du bist uns eine große 
Hilfe gewesen und dabei eine liebe 
Freundin geworden. Wir werden 
Dich an unserem Arbeitsplatz ver- 
missen und wünschen Dir von Her- 
zen den weiteren Segen und Bei- 
stand unseres gemeinsamen Herrn. 

Ein herzliches Dankeschön allen, 
die unser Familienblatt durch ihre 
Beiträge inhaltlich bereichert ha- 
ben. Die Nachrichten, Gemeinde- 
ereignisse, Reiseberichte, Kinderek- 
ken und alle Schreiben zu Todesfäl- 
len und Familienfesten machen die 
Zeitschrift erst zu dem, was sie ist. 

An dieser Stelle danken wir auch 
allen Korrespondent(innen) der Ge- 
meinden in Canada und Berichter- 
statter(innen) im Ausland. Gerade 
Ihr habt viel dazu beigetragen, daß 
das Blatt wertvoll blieb. 

Alle Predigten und Zeugnisse, die 
Antworten zu den Fragen, sowie die 





reitungszeit passende themabezoge- 
ne Artikel, die wir gerne sofort mit 
in die Nummer genommen hätten. 
Leider stellten wir dabei öfters fest, 
daß gerade die dazu pas- 
senden Rubriken schon 
weitergeleitet worden wa- 
ren. Also mußten diese in- 
| teressante Berichte auf 
später verschoben wer- 
den. Bitte nehmt unsere 
Entschuldigung dafür an; 
es ist nicht mutwillig ge- 
schehen, wenn Ihr lange 
vergeblich auf Euer Schriftstück ge- 
wartet habt. Es bleibt uns ein 
Trost, daß viele der Artikel und 
Meldungen auch in der nächsten 
Nummer noch interessant waren. 

Und zu guter Letzt, sagen wir be- 
sonders Dir, liebe Leserin, lieber 
Leser, ein herzliches “Dankeschön” 
für Deine Lesensgemeinschaft im 
vergangenen Jahr. 

Euch allen wünschen wir die hilf- 
reiche, weihnachtliche Nähe Gottes, 
jetzt und im neuen Jahr!® 

Eure Lorina Marsch 


A 3 








as Weihnachtslied “Vom Himmel hoch da komm ich her”, nachge- 

druckt auf der letzten Seite dieser Rundschau, wurde 1534 (viel- 
leicht auch 1539) von Martin Luther für Kinder geschrieben. Er dich- 
tete es für seinen kleinen Sohn, Hans, zu einer Feier in der eigenen 
Familie. Die ersten sieben Strophen sollten von einem Mann in En- 
gelstracht gesunden werden; die andern von den Kindern. 

Auch die Musik zu diesem Lied schrieb Luther. Die Melodie ist be- 
kannt geworden dadurch, daß recht viele andere Choräle nach ihr ge- 
sungen werden. Auch Johann Sebastian Bach benutzte die Melodie 
auf verschiedener Weise in seinem Weihnachtsoratorium.® 
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Kurznachrichten 


** Nach ihrem 15jährigen Dienst in 
der Scott Street M.B. Gemeinde in 
St. Catharines (Ontario), legten 
John und Dorothy Unrau am 15. 
November diese Arbeit nieder. Der 
Arzt hatte John geraten, sich eine 
leichtere Arbeitsstelle in einem an- 
genehmeren Klima zu suchen. Sie 
gehen deshalb nach Clearbrook, wo 
er der Eben-Ezer Mennonitenge- 
meinde als Gehilfspastor dienen 
wird. Achtzehn Jahre lang war die 
Familie Unrau mit dem Janz Team 
und Greater European Mission in 
Deutschland. Zudem hat er in BC 
als Pastor der Cedar Valley E.M.B. 
Gemeinde und der Yarrow Menno- 
nitengemeinde gedient. Zur Familie 
gehören vier Kinder und vier Enkel. 

0%: 
** Am 25. September hatte die 
Christian (M.B.) Fellowship Chapel 
in Orillia (Ontario) einen Missions- 
tag. In der Ansprache aus Mat- 
thäus 28,19-20 wurde geschildert, 
wie Jesus seine Nachfolger in die 
Welt sendet. Es wurde ein Video- 
film über Chile gezeigt, und es be- 
richtete Missionar Irv Augustine 
aus Chile. Missionskandidaten Rod 
und Cynthia Moffit, die im Janu- 
ar 1995 auf drei Jahre in die Mis- 
sion nach Chile gehen, erzählten 
von ihren Zukunftsplänen, von ih- 
rem gegenwärtigen Sprachstudium, 
und ihren finanziellen Nöten. 

(George Whitney, Korr.) 

*@o%* 
** Am 11. September wurden in der 
Leamington M.B. Gemeinde in On- 
tario Henry und Hildi Regier als 
Pastorenehepaar eingesegnet. Kon- 
ferenzleiter der Ontario M.B. Ge- 
meinden, John Eckert, brachte die 
Botschaft zum Thema: “Eine Ge- 
meinde, die Gott ehrt”. Die Jugend- 
lichen der Gemeinde dienten mit ei- 
nem Lunch. Jugendpastor ist Brad 
Wilson; Gemeindeleiter ist Wilf 
Janzen, und das Komitee für geist- 
liche Angelegenheiten wird von 
Harry Willms geleitet. 

*@* 
** Im September begannen Claude 
und Muriel Quevel den Pastoren- 
dienst in der St-Laurent M.B. Ge- 
meinde in Qu&bec. Beide sind in 
Frankreich aufgewachsen und be- 
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kehrten sich dort. Seitdem hat 
Claude in Montreal sieben Jahre 
mit der Heilsarmee gearbeitet, 
dann siebzehn Jahre als Pastor der 
Sherbrooke Christian Assembly. 
Das Ehepaar hat vier Kinder: Ma- 
galie (24), Isabelle (21), Sacha (17) 
und Yana (6). 

=@0%* 
** Am 11. September feierte die 
Kitchener M.B. Gemeinde in Onta- 
rio die Einsegnung von Pastorene- 
hepaar Allan und Irene Labun. 
Die Gemeinde überreichte ihnen 
ein Fotoalbum, wo jede Abteilung 
der Gemeindearbeit ihren Dienst 
beschrieben hatte. Alle Bereiche be- 
antworteten darin zwei Fragen: 
“Was erwarten wir von unserem 
Pastor?” und “Wie werden wir sei- 
nen Dienst unterstützen?” Im Janu- 
ar 1995 hofft die Gemeinde Bob 
(und Bonnie) Rempel als Gehilf- 
spastor willkommen zu heißen. 

0% 
** Vom 13. bis 15. November war 
Dr. John H. Redekop Gastredner 
bei einer Serie von Seminaren in 
der Portage Avenue M.B. Gemeinde 
in Winnipeg. Das Thema für die 
Tage hieß: *Sehkraft 20/20 - Die 
Gemeinde: Eine fromme Gegenkul- 
tur”. Am Sonntag brachte er drei 
Vorträge: “Der Christ und die Poli- 
tik”, “Die christliche Gemeinde” 
und “Das christliche Zeugnis”. Am 
Montag gab es in einem Hotel ein 
Lunch für Geschäfts- und Berufs- 
leute, wo Redekop zum Thema: 
“Der Christ am Marktplatz” sprach. 
Am Abend diente er unter dem The- 
ma: “Christliche Beziehungen”. In 
der Abendversammlung am Diens- 
tag ging es um “Den christlichen 
Lebensstil, privat und öffentlich”. 

0% 
** Die Behörde für die Verwaltung 
der kanadischen M.B. Konferenz 
hat neben Alf Huebert (Stewarts- 
hip Ministries), zwei weitere Reprä- 
sentanten für das Verwalteramt er- 
nannt: R. Ross Hardy, seit dem 1. 
Juni teilzeitig in Alberta und Sa- 
skatchewan tätig, und Paul Woods 
in BC. Hardy hat in Banken und 
mit Lebensversicherungen gearbei- 
tet. In finanziellen Fragen diente er 
dem Full Gospel Bible Institute und 
der Westgate Allianzgemeinde. Er 
und seine Frau wohnen in Saska- 
toon, wo sie Mitglieder der Forest 
Grove M.B. Gemeinde sind. 


** Am 1. Januar 1995 beginnt 
Frank Peters den Dienst als Pastor 
der King Road M.B. Gemeinde. Er 
und seine Frau, Helen, haben 34 
Jahre als MBM/S Missionare, und 
als Lehrer am M.B. Bibel Institut 
und Seminar in Curitiba gearbeitet. 
Nach ihrer Heimkehr reisten sie 
nach California, bevor sie sich in Cle- 
arbrook niederließen. Die King Road 
M.B. Gemeinde, wo sie seit Anfang 
1994 ehrenamtlich mithelfen, hatte 
Ende Juli für sie ein Willkommen in 
Verbindung mit einem “Shower”. 

*@* 
** Die Glencairn M.B. Gemeinde in 
Kitchener (Ontario), hat einen zwei- 
ten allwöchentlichen Gottesdienst 
begonnen. Teilnehmer versammeln 
sich vom Herbst bis zum Frühling 
am Samstagabend, und im Sommer 
am Donnerstagabend. Die Andacht 
ist informeller als die am Sonntag- 
morgen, und zieht etwa vierzig Be- 
sucher an. 

0% 
** Die South Park M.B. Gemeinde 
in Altona (Manitoba) feierte am 25. 
September die Einsegnung von 
Bert und Helen Epp als Diakone- 
nehepaar. Pastor Bob Enns diente 
mit der Botschaft. Musik wurde von 
Ginina Peters gebracht. Später 
folgte dann ein Musikabend von 
“Southern and Country Gospel 
Songs”, wo das Bethel Quartett und 
die Gebrüder Giesbrecht sangen. 
Am 23. Oktober diente die Jugend 
mit einer Mittagsmahlzeit, um 
Spenden für ihre Arbeit zu sam- 
meln. (Tiene Neufeld, Korr.) 

=@0% 
** Abe J. Konrad, seit neun Jah- 
ren Pastor der King Road M.B. Ge- 
meinde in Abbotsford (BC), tritt am 
31. Dezember 1994 in den Ruhe- 
stand. Er wurde 1952 zum Predigt- 
dienst ordiniert und unterrichtete 
dann sieben Jahre in der Coaldale 
Bibelschule in Alberta. Er hat auch 
mehreren Gemeinden als Pastor ge- 
dient: drei Jahre in der Grassy 
Lake M.B. Gemeinde in Alberta, 
zehn Jahre in der Leamington M.B. 
Gemeinde in Ontario, und elf Jahre 
in der Niverville M.B. Gemeinde in 
Manitoba. Er war in verschiedenen 
Konferenzbehörden tätig. Im Früh- 
ling gedenken er und seine Frau, 
Mary, nach Manitoba zu ziehen. 
Sie haben fünf Söhne und fünf En- 
kelkinder. 





Weihnachtsfrieden 


Ehre sei Gott in der Höhe und 
Friede auf Erden bei den 
Menschen seines Wohlgefallens. 
(Lukas 2,14) 


L: einer Großstadt in Amerika war 
ein Prediger angestellt in einer 
Gemeinde, die zum Großteil aus 
wohlhabenden und reichen Mitglie- 
dern bestand. Es war am Tag vor 
Weihnachten, und der Prediger be- 
mühte sich seine Predigt zum Feier- 
tag besonders gut vorzubereiten. Als 
er dann am Morgen des Weih- 
nachtsfestes auf die Kanzel stieg, 
durchzog ihm eine ganz besondere 
Freude. Er dachte an die unbegreif- 
liche Liebe Gottes, offenbart in der 
Sendung seines eingeborenen Soh- 
nes und redete mit kräftiger Stim- 
me über diese herrliche Tatsache. 

Da Gott uns so geliebt hat, beton- 
te er, sollen auch wir einander lie- 
ben. Sogar unseren Feinden sollen 
wir von Herzen vergeben. Die Worte 
der Engel: “Friede auf Erden!”, sol- 
len in unsere Herzen und Leben 
wahrhaftig zur Geltung kommen. 

In der Gemeinde war es Sitte, daß 
die Mitglieder am Weihnachtstag ei- 
nen größeren Beitrag zum Unter- 
halt der Predigerfamilie gaben. 
Während des Gottesdiensts betonte 
der Prediger nachdrücklich, daß es 
wichtig sei mit den Mitmenschen 
versöhnt zu sein, bevor man eine 
Gabe als Opfer brachte. 

In den Reihen der regelmäßiger 
Besucher saß an diesem Christmor- 
gen ein reicher Kaufmann, Herr 
Müller. Ihm wurde es im Gemüt un- 
wohl als der Prediger auf die Ver- 
söhnung mit dem Nächsten pochte, 
denn er hatte seit Jahren kein gutes 
Verhältnis zu seinem Bruder. Der 
Bruder hatte eben, als er ein armes 
Mädchen zur Frau nahm, “unter 
seinem Stand” geheiratet und somit 
Unehre auf den gemeinsamen Fami- 


Dieser “arme Bruder” und seine 
Frau waren beide fromm und lebten 
glücklich miteinander. Zeitweise, 
leider, litten sie durch Krankheit 
und Arbeitslosigkeit und hatten so- 
mit öfters finanzielle Schwierigkei- 
ten. 

Als nun der Prediger am Weihn- 


achtsmorgen seine Gemeindemit- 
glieder zur Versöhnung aufforderte, 
dachte der reiche Herr Mül- 4 
ler bei sich: “Mit meinem 
Bruder versöhne ich mich 
nicht, denn er hat arge 
Schande über uns ge- 
bracht. Wenn Sie, Herr 
Prediger, meinen Geldbei- 
trag heute nicht annehmen 
wollen, weil ich mich nicht mit mei- 
nem Bruder aussöhne, so werde ich 
meine Gabe jemand anders geben!” 

Er sah sich in der Versammlung 
um, ob er nicht jemand sähe, der 
seiner Gabe bedürftig wäre. Da er- 
blickte er ein Mädchen von etwa 
zwölf Jahren, zwar sauber, aber 
doch einfach gekleidet. Er dachte 
bei sich, dieses Kind sei vielleicht 
seines Geschenkes würdig. 

Nach dem Gottesdienst eilte Herr 
Müller diesem Mädchen nach und 
fragte sie: “Kind, sind deine Eltern 
wohl arm?” 

“Ja,” antwortete das Mädchen 
verlegen, “Weil meine Vater oft 
krank ist und nicht immer verdie- 
nen kann, haben wir oft nur wenig 
Geld.” 

“Hier, nimm deinen Eltern dieses 
Geschenk mit heim.” Herr Müller 
hielt ihr ein Portemonnaie entge- 
gen. “Es ist eine Weihnachtsgabe!” 

Das Mädchen sah Herrn Müller 
erstaunt an und erwiderte, “O, wür- 
den Sie nicht mit mir kommen und 
meinen Eltern das Geschenk selber 
übergeben, damit sie ihren Wohltä- 
ter auch kennenlernen? Wir wohnen 
nicht weit von hier!” 

Herr Müller ließ sich bewegen 
und ging festen Schrittes neben dem 
Mädchen her. Als sie am Apart- 
mentblock ankamen, lief das Mäd- 
chen vor, um die Haustür zu öffnen. 
Sie traten durch den engen Haus- 
flur, stiegen die schmale Treppe 
hoch und traten in die Wohnung, wo 
das Mädchen auf eines der Zimmer 
wies. Aber wie erschrak Herr Mül- 
ler, als er in die karge Stube blickte! 
Hier wohnte sein “armer Bruder”, 
mit dem er schon solange in Feind- 
schaft lebte, und dieser lag krank 
auf seinem Bett. Nun regte sich 
zuerst der alte Groll in seinem Her- 
zen wieder, und er wäre fast umge- 





Friede auf Erden 


kehrt; aber die Predigt vom Morgen: 
“Friede auf Erden!” klang in seinem 
Herzen nach, und er trat 
näher. Durch Gottes 
Gnade versöhnten sich 
} die entfremdeten Brüder 
l! an diesem Weihnachts- 
tag vollständig. 

Da der reiche Herr 
Müller selber keine Kin- 
der hatte, half er nun seinem Bru- 
der aus der finanziellen Not. Für 
diese Familie brachen dadurch bes- 
sere Tage an. Durch den glaubwür- 
digen frommen Einfluß seines Bru- 
ders und dessen Frau wurde auch 
Herr Müller bald ein wahres Kind 
Gottes und ging seinen Weg in Frie- 
den mit Gott und den Menschen. 
Beide Familien lebten noch lange in 
glücklicher und liebevoller Verbin- 
dung miteinander.® 

(nach Christlicher Jugendfreund, 1946) 


Weihnachts-Grüße 
[\ 


=; 
Fl 








Weihnachtsfreude — sel’ge Zeit 
| Für die ganze Christenheit! 
Vater schenkt vom Himmel droben, 
Allen Menschen zu geloben, 
Seinen lieben Sohn uns heut’! 














Wie die Weisen einst den Stern 
Sah’n und fanden froh den Herrn, 
Finden Ihn heut’ viele Herzen; 
Freuen sich der Weihnachtskerzen, 
Folgen Seinen Lehren gern! 


Ihm gehört der größte Dank 
Stets von Allen lebenslang. 
Glaubensvoll sich anvertrauen 

Heißt Ihn kühn ins Herze bauen, 

Ihn erfreuen durch Gesang! 


Dann ist's wirklich Heil’ge Nacht, 
Weil der Heiland Heil gebracht; 
Seine Liebe strömt zu Allen. 
Voller Wonne, Wohlgefallen 
Hat Er Alles neu gemacht!e 
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| Frauendienst 
| 





ch gehe nicht oft mit königlichen 

Persönlichkeiten zur Kirche. Ein- 
mal, als ich in Quito (Ecuador) lebte, 
hatte ich diese Gelegenheit. 

Juliana, ehemalige Königin von 
Holland, und Prinz Bernhard 
machten einen Besuch in der Stadt, 
während ihrer Durchreise zu den 
Galapagos Inseln. Da sie die Präsi- 
dentin des World Wildlife Fund war, 
hatte sie in Quito einige Geschäfts- 
angelegenheiten zu erledigen. 

Das holländische Konsulat teilte 
der English Fellowship Church mit, 
daß Juliana am Sonntag Abend an ih- 
rem Gottesdienst teilnehmen wollte. 
Sie hatte gebeten, daß alles wie nor- 
mal verläuft, und keine besonderen 
Vorbereitungen getroffen würden. 

Wie man sich vorstellen kann, 
war die Kirche an diesem Abend 
überfüllt. Ein Platzanweiser gab mir 
einen Platz direkt hinter der Köni- 
gin. Kurz vor Beginn des Gottesdien- 
stes trat sie mit ihren Begleitperso- 
nen in die Kirche. 

Es war keine besonders gute An- 
dacht. Vielleicht war es wegen der 
“königlichen Anwesenheit”, daß die 
sonst freie und freudige Atmosphäre 
fehlte. Alle Besucher wurden immer 
warm begrüßt; die Versammelten 
wollten auch die Königin begrüßen, 
aber es war nicht möglich. Sie nahm 
zwar teil, hatte aber keinen Anteil. 

Da sie gebeten hatte, keine Verän- 
derungen im Gottesdienst zu unter- 
nehmen, sollte nach dem Gottes- 
dienst ein junger Amerikaner ge- 
tauft werden. Der junge Mann ließ 
einen Schrei aus, und wollte nicht 
untergetaucht werden. Die Ver- 
sammlung hielt den Atem an, man- 
che lachten. Der Pastor erschrak 
und erklärte überrascht, daß er so 
etwas noch nie erfahren hätte. Dann 
machte er einen zweiten Versuch, 


Ja, Jesu, 
frommster Gast der Welt, 
mach’ wahr dein Wort, 
wo dir’s gefällt; 

Komm Tag für Tag 
mei Herz erneuern 

und lehr’ mich ewig 

Weihnacht feiern. 
(Rudolf Alexander Schröder) 
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Der königliche Besuch 


der erfolgreich war. 

Alle waren erleichtert, als der 
Gottesdienst vorbei war. Die Köni- 
gin und ihre Begleitpersonen verlie- 
ßen zuerst die Kirche. Auch die Frau 
des Pastors und der Gehilfs-pastor 
konnten sie nicht mehr erreichen, da 
die schwarze Limousinen schnell da- 
von fuhren. Ein wunderschöner 
Korb mit Rosen für Königen Juliana 





blieb in der Kirche. Vergessen. 

Als ich am Abend nach Hause 
ging, dachte ich, daß meine Erfah- 
rung mit der Königin zwar humor- 
voll aber doch etwas enttäuschend 
war. In ihrem Rock und Pullover ge- 
kleidet, sah Juliana nicht wie eine 
Königin aus, sie sah genauso aus 
wie wir. Vielleicht wollte sie es 
80... ® (Sally Schroeder-Isaak) 





** Rezeptenkärtchen bieten einen gut 
leserlichen Blickwinkel und bleiben si- 
cher vor Spritzer, wenn man sie zwi- 
schen die Zinken einer Gabel steckt und 
die Gabel aufrecht in einen Becher stellt. 


** Viele Schnittblumen mögen es nicht, 
wenn man täglich das Wasser wechselt 
— besser einen Teelöffel Zucker in die 
Vase geben. Man braucht dann nur das 
verbrauchte Wasser nachzufüllen - das 
alte fault nicht. 


** Seidentücher sollte man nicht falten, 
sondern auf eine Rolle wikkeln. Sie 
könnten sonst an den Knickstellen bre- 
chen. 


** Bügelfalten an Hosen halten länger, 
wenn man den Stoff auf der Innenseite 
leicht mit Stärke befeuchtet und die 
Hose dann normal bügelt. 


** Grünpflanzen werden mit destillier- 
tem Wasser besprüht. Dann gibt es auf 
den Blättern keine Kalkflekken. 


** Eischnee wird besser steif, wenn 
man vor dem Schlagen etwas Salz hin- 
zugibt. Ebenso wirken kaltes Wasser 
oder Zitronensaft. 


** Einen besonders feinen Apfelstrudel 
bekommen Sie, wenn Sie einige Äpfel 
durch Quitten (quince) ersetzen. 


** Wundpflaster (bandaid) läßt sich 
schmerzlos entfernen, wenn man einige 
Tropfen Massageöl daraufstreicht und 
einwirken läßt. 


** Tortenguß (glaze) für Obsttorten 
rührt man mit etwas Orangensaft statt 
mit Wasser an. Der Kuchen schmeckt 
dann ganz besonders fruchtig. 


** Helle Lederhandschuhe kann man 
einfach und preiswert selbst reinigen: 
Man reibt die angeschmutzten Stellen 
mit Mehl ab. Die Handschuhe werden 
dann wieder wie neu. 





Küchentips 


** Kekse (cookies), die länger in einer 
Dose liegen, werden hart und unappetit- 
lich. Legt man jedoch des öfteren eine 
saftige Scheibe Brot dazu, halten sie 
sich viele Wochen frisch. 


** Honig läßt sich leicht abwiegen, 
wenn man einen Eßlöffel in kochendes 
Wasser taucht und schnell abtrocknet. 
Mit dem Löffel den Honig aus dem Glas 
nehmen. Ein EBlöffel Honig wiegt drei- 
Big Gramm. 


** Wenn Sie vermeiden wollen, daß der 
Teigroller dauernd durch den ankleben- 
den Kuchenteig blockiert wird, legen sie 
ihn vor dem Ausrollen eine Stunde ins 
Tiefkühlfach. 


** Auf einen Wattebausch ab und zu 
die geschenkten Duftpröbchen aus der 
Parfümerie geben und in den Staubsau- 
gerbeutel legen. 


** Frikadellen (hamburgers) werden 
wunderbar locker, wenn man kurz vor 
dem Braten in jede Frikadelle einen klei- 
nen Eiswürfel drückt. 


** Bestecke (cutlery) bekommen in der 
Spülmaschine keine Wasserflekken, 
wenn man eine halbe Zitrone im Be- 
steckkasten mitspült. 


** Soll Mehl in Wasser aufgelöst wer- 
den, klumpt es nicht, wenn man eine 
Prise Salz daruntermischt. 


** Beim Backen von Zwetschgenku- 
chen (Pflaumenplatz) läuft kein Frucht- 
saft in den Backofen, wenn man den 
Rand des Backblechs rundherum mit 
Apfelspalten belegt. 


** Klarsichtfolie (cling wrap) klebt nicht 
zusammen, wenn Sie die Rolle vor dem 
Benutzen einige Stunden in das Tief- 
kühlfach legen. 

















wie ein Baum 





Diese deutsche Fassung herausgegeben 
vom: Verlag Schulte & Gerth, 
Postfach 1148, 35614 Aßlar, Germany 


(von Janette Oke, 11. Folge) 


Das Leben ist grausam 


in klarer und kühler Sams- 
E tag folgte dem Tag, an dem 

Frau Graham zu Besuch ge- 
kommen war. Clark hielt sich nicht 
lange beim Frühstück auf, obwohl 
es heute leckere Maisbrötchen zu 
der Hafergrütze gab. Er wollte so 
bald wie möglich zur Stadt losfah- 
ren. Marty gab ihm die Liste, die 
sie gestern mit Frau Grahams Hilfe 
zusammengestellt hatte. 

“Denk dran”, hatte die gute Frau 
gesagt, “im Winter kommen wir 
manchmal drei oder vier Wochen 
lang nicht in die Stadt wegen der 
Schneestürme, und du weißt nie im 
voraus, ob du nächsten Samstag 
fahren kannst oder nicht. Da 
brauchst du schon einiges an Vor- 
rat!” 

Die Liste war demnach recht 
lang ausgefallen. Marty befürchtete 
schon, daß sie zu viele Dinge aufge- 
schrieben hatte, aber Clark schien 
nicht im geringsten überrascht. Er 
überflog die Liste schnell, um si- 
cherzugehen, daß er keine weiteren 
Fragen dazu hatte. Dann gab er 
Missie einen Kuß zum Abschied, 


versprach ihr, aus der Stadt eine 
Überraschung für sie mitzubringen, 
und ging. 

Marty war erleichtert, daß wie- 
der ein ganzer Tag ohne ihn vor ihr 
lag, und überlegte sich, was sie da- 
mit anfangen wollte. Clark hatte 
ihr geraten, sich nicht zu überneh- 
men, und Frau Graham hatte ge- 
meint, als werdende Mutter müsse 
sie sich einfach mehr Ruhe gönnen. 
Marty wußte aber genau, daß sie et- 
was zu tun brauchte, damit ihre 
Trauer um Clem sie nicht unverse- 
hens überwältigte. 

Sie sah sich um. Was gab es heu- 
te zu tun? Am besten würde sie wie- 
der waschen und putzen. Zuerst 
würde sie sich Waschwasser für die 
Bettwäsche heißmachen. Dann wa- 
ren die Fenster, die Wände und der 
Fußboden in ihrem Schlafzimmer 
an der Reihe. Wenn ihr danach 
noch Zeit blieb, würde sie sich den 
Schuppen vornehmen. Clarks An- 
bau kam ihr nicht einmal in den 
Sinn. Das war sein eigener Bereich, 
und sie würde sich hüten, dort ein- 
zudringen. 

Sie arbeitete den ganzen Tag und 
zwang sich, sich auf ihre Arbeit zu 
konzentrieren. Hin und wieder 
kroch eine dumpfe Angst in ihr 
hoch. Wenn sie mit dem groben 
Hausputz heute fertig würde, was 
blieb ihr dann für morgen übrig? 
Und übermorgen? Sie versuchte, 
den Gedanken beiseite zu schieben. 
Um morgen und übermorgen konn- 
te sie sich jetzt keine Sorgen ma- 
chen. Heute war schon schwer ge- 
nug. Wenn sie ihre Gedanken zu 
sehr um ihre Sorgen kreisen ließ, 
würde sie unter der Last zusam- 
menbrechen. 

Sie war mit dem Putzen gerade 
rechtzeitig fertig, um das Abendes- 
sen vorzubereiten. Clark hatte ge- 
sagt, daß er zur gewohnten Zeit 
wieder zu Hause sein würde. Sie 
sah die Rezepte durch, die Frau 
Graham ihr dagelassen hatte. Heu- 
te würde es Weizenbrötchen und 
Gemüsesuppe geben. Frau Graham 
hatte ihr etwas Fleischbrühe mitge- 
bracht, mit der sie die Suppe verfei- 
nern konnte. 

Als sie mit Kochen anfangen 
wollte, stellte sie fest, daß ihr das 
Feuer schon wieder ausgegangen 


war. 

“Verflixt! Werd’ ich’s denn nie 
lernen?” schimpfte sie, während sie 
ein neues Feuer aufschichtete. 

Die Suppe war fast gar, als sie im 
Hof Pferde wiehern hörte. Clark 
spannte die Tiere aus und brachte 
sie in den Stall. Den Wagen ließ er 
vor dem Haus stehen, um das Abla- 
den zu erleichtern. Marty deckte 
den Tisch. Dank Frau Grahams 
Backunterricht sahen die Brötchen 
diesmal wesentlich genießbarer 
aus. 

Clark sah abgekämpft und müde 
aus, als er die Küche betrat. Er um- 
armte Missie, bevor er sich an den 
Tisch setzte, aber Marty fielen sei- 
ne hängenden Schultern auf. War 
das Einkaufen solch eine Strapaze 
für einen Mann, oder hatte sie ihre 
Liste doch zu lang gemacht und 
sein ganzes Geld beansprucht? 
Marty überlegte hin und her, was 
es nur gewesen sein konnte, das 
Clark so erschöpft hatte, aber sie 
kam zu keinem Schluß. So schob sie 
den Gedanken beiseite und konzen- 
trierte sich darauf, Missies Suppe 
abzukühlen. 

“Mit all den Vorräten werd’ ich 
Ihnen das Haus wohl’n bißchen 
durcheinander bringen”, meinte 
Clark schließlich. 

“Macht nichts”, antwortete sie. 
“Die kriegen wir schnell unter Dach 
und Fach.” 

“ne ganze Menge von den Sachen 
kommen in die Dachkammer über 
der Küche”, fuhr Clark fort. “Von 
außen führt ‘ne Leiter da oben hin.” 

Marty war überrascht. 

“Ich hab’ nicht gewußt, daß über 
der Küche ‘ne Dachkammer ist.” 

“Im Moment ist sie ja auch fast 
leer. Im Herbst füllen wir sie auf, 
damit wir im Winter, wenn die 
Schneestürme kommen, nicht ohne 
Sachen wie Mehl und Salz daste- 
hen. Ich bring’ gleich alles nach 
oben; dann haben Sie wenigstens 
nicht die Küche mit den schweren 
Säcken vollstehen. Die kleineren 
Sachen, die muß ich Ihnen aller- 
dings erst mal reinholen, damit Sie 
sie dann selbst an Ort und Stelle 
unterbringen können. Soll ich sie in 
die Küche oder in den Schuppen 
bringen?” 

Marty überlegte, daß es zwar ein- 
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erseits praktischer wäre, alles in 
der Küche abzuladen, aber im 
Schuppen würden ihr die Vorräte 
weniger im Weg stehen. So ent- 
schied sie sich für den Schuppen. 
Mit dem Essen beeilten sie sich, da- 
mit sie bald mit dem Abladen und 
Einräumen beginnen konnten. 

Nach dem Essen holte Clark eine 
kleine Tüte Bonbons aus der Tasche 
und gab Missie einen roten Dauer- 
lutscher. Dann bot er Marty die 
Tüte an und sagte ihr, sie solle sich 
nur bedienen und den Rest für spä- 
ter in den Schrank legen. Missie 
leckte und schmatzte an ihrem 
Dauerlutscher herum. Zwischen- 
durch sagte sie strahlend und mit 
rotverschmierten Lippen: “Gut! 
Hmm, prima!” 

Während Marty das Geschirr 
spülte, brachte Clark die Lebens- 
mittel in den Schuppen. Marty füll- 
te Kanister und Dosen. Beinahe 
wurde ihr schwindelig beim Anblick 
der vielen guten Sachen. Von drau- 
ßen hörte sie Clark auf der Leiter 
auf- und absteigen und schwere 
Säcke in der Dachkammer umher- 
schieben. 

Die letzten Vorräte mußte Marty 
bei Lampenlicht einräumen, aber 
endlich war die Arbeit geschafft. 
Die Schränke bogen sich förmlich 
unter dem Gewicht der Lebensmit- 
tel. Vielleicht hätte sie ja eines Ta- 
ges die Schränke für Clem und sich 
so reich füllen können. Das wäre 
wie Weihnachten, Geburtstag und 
Ostern auf einmal geworden! Sie 
seufzte leise und wischte sich 
schnell eine Träne aus dem Augen- 
winkel. 

Marty hatte Missie gerade zu 
Bett gebracht, als sie Clark von der 
Küche her hörte. Er schien mit et- 
was Schwerem zu hantieren. Neu- 
gierig, was das wohl sein mochte, 
ging sie den Geräuschen nach und 
fand Clark mit einem Hammer in 
der Hand. Er war dabei, ein wuchti- 
ges, schweres Etwas aus einer höl- 
zernen Kiste zu heben. Von der Tür 
aus sah sie zu, wie er die Verpak- 
kung von dem Kisteninhalt löste. 
Plötzlich entfuhr ihr vor lauter 
Staunen ein langgezogenes “Oooh!” 

Auf dem Küchenfußboden stand 
eine nagelneue, glänzend polierte 
Nähmaschine, wie sie noch nie eine 
gesehen hatte. 

Clark sah sie nicht an, als er jetzt 
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zu reden begann. Seine Stimme 
klang so müde, wie seine Schultern 
ausgesehen hatten, aber er schien 
sich zu einer Erklärung zwingen zu 
wollen. 

“Die hab’ ich vor ‘n paar Monaten 
für meine Ellen bestellt. Sie hat im- 
mer so gern genäht. Die Maschine 
sollte sie zum Geburtstag kriegen. 
Sie wär’ einundzwanzig geworden. 
Morgen.” 

Jetzt sah er doch auf zu ihr. 





Himmelsglanz 


Christkindlein kommt gegangen 
Durch weissen, weichen Schnee, 
Es trägt nach uns Verlangen, 
Nach unserm Leid und Weh. 


Christkindlein kommt geschritten 
Streckt uns die Hände her 
So hold, als wollt’ es bitten: 
“Gebt mir was euch zu schwer!” 


Es klopft an alle Pforten 
Und steht geduldig still. 


Fragt mit gar süßen Worten, 
Ob man ihm auftun will. 


Und wo man’s heißt willkommen, 
Da geht ein Glanz durchs Haus, 
Da ist ein Licht entglommen, 
Das keine Nacht löscht aus. 


Christkindlein, reich ohn’ Ende 
Ward für uns arm und klein, 
Nun tragen seine Hände 
Den Himmel uns herein. 
(M. Feesche) 





“Ich würd’ mich freuen, wenn Sie 
sie nehmen würden. Sie können sie 
doch bestimmt gebrauchen. Ich 
stell’ sie Ihnen in Ihr Zimmer un- 
ters Fenster, wenn’s Ihnen recht 
ist.” 

Marty schluckte. Er wollte ihr 
tatsächlich diese wunderschöne 
Nähmaschine überlassen! Sie wuß- 
te nicht, was sie sagen sollte. Sie 
hatte immer schon von einer eige- 
nen Nähmaschine geträumt, aber 
daß sie so eine feine bekommen 
sollte, das hätte sie nie zu hoffen 
gewagt. 

“Danke!” murmelte sie überwäl- 
tigt. “Vielen Dank. Ja, das...das ist 
recht, am besten unters Fenster!” 

Erst jetzt fiel ihr auf, daß der 
große Mann vor ihr schwer um sei- 
ne Fassung rang. Um seine Lippen 
zitterte es, und als er sich zur Seite 
wandte, sah sie, daß seine Augen 
feucht waren. Marty hastete aus 
der Küche hinaus in die kühle 
Nacht. 

Er hatte also die Nähmaschine 
für seine Ellen bestellt, und jetzt 
weinte er. Er mußte auch unglück- 
lich sein. Seine hängenden Schul- 
tern, die zitternden Lippen und die 
Tränen waren ihr nicht entgangen. 
Irgendwie hätte sie nie gedacht, 
daß er innerlich so traurig war und 
ihren eigenen Schmerz bestimmt 
nachfühlen konnte. Heiße Tränen 
rannen ihr über das Gesicht. 

“Oh Clem!” rief es in ihr, “warum 
ist das Leben bloß so grausam? Wa- 
rum? Warum?” 

Aber Marty wußte, daß es keine 
einfache Antwort gab. Clark hatte 
zum ersten Mal von seiner Frau ge- 
sprochen. Marty hatte nicht einmal 
ihren Namen gewußt. Sie war so 
sehr in ihrem eigenen Kummer ver- 
sunken gewesen, daß sie sich gar 
keine Gedanken über diese Frau ge- 
macht hatte, die Clarks Frau, Mis- 
sies Mama und die Hausfrau auf 
diesem Gehöft gewesen war. Jetzt 
war ihre Anteilnahme geweckt. Der 
Rosenbusch vor der Haustür, die 
fröhlichen bunten Vorhänge, Mis- 
sies sorgfältig genähten Kleidchen, 
aus denen sie jetzt so schnell her- 
auswuchs, die bunten Flickenteppi- 
che - alles, alles war eine lebendige 
Erinnerung an diese Frau. Marty 
kam sich plötzlich wie ein Eindring- 
ling vor. 

(Fortsetzung folgt...*) 








Kinderecke von Qudy, 


Shalom, Freunde! Dezember ’94 

Mein Großvater hat mir etwas ganz Interessantes erzählt. Es war vor etwa dreißig Jahren, da war er 
nachts mit seinen Kumpeln auf den Feldern vor der Stadt. Alles war still. Man hörte nur das leise Blöken 
der Schafe oder das Schnarchen eines Hirten. Plötzlich wurde die Nacht hell. Es stand ein Engel vor ihnen. 
Er sagte: “Habt keine Angst! Ich bringe euch eine gute Nachricht. In Bethlehem wurde ein Kind geboren. 
Überzeugt euch selbst: Es ist in Windeln gewickelt und liegt in einer Futterkrippe. Das ist der versprochene 
Retter.” Dann waren es auf einmal ganz viele Engel. Sie lobten Gott und sangen ein Lied. Als sie wieder in 
den Himmel zurückgekehrt waren, machten sich die Hirten auf den Weg und fanden das Kind, so wie der 
Engel es ihnen gesagt hatte. Würdet ihr nicht auch gerne einmal so eine Geburtsanzeige bekommen? 


GEBET 
An diesem Tag kam ich zur Welt. Es war dein Wille, daß ich lebe. 

Du bist es, dessen Hand mich hält und ohne den es mich nicht gäbe. 
Ich suchte mich nicht selber aus. Du gabst mir Körper, Geist und Gaben 
und schenktest mir mein Elternhaus und alles, was wir sonstnoch haben. 
Nun bin ich schon sechs Jahre alt (oder: Nun bin ich sieben Jahre alt) 
und danke dir für deine Liebe. Bleib du mein Freund, Gott, und mein Halt, 
daß ich dein Kind zu sein mich übe. Amen. (von Detlev Block) 


RÄTSEL 
Abwechselnd die ersten und zweiten Buchstaben der Lösungswörter — von oben nach unten gelesen - erge- 
ben einen bekannten Satz aus der Weihnachtsgeschichte. (j =i;ä = ae) 


. Hier verlebt Jesus einen Teil seiner frühen Kindheit. 
. Sie sind die ersten, die von der Geburt ihres Retters erfahren. 
. Das neugeborene Jesuskind liegt darin. 
. Nach den himmlischen Heerscharen soll dort Frieden sein. 
. Die Prophetin Hanna gehört zu 
diesem Stamm? 
Diese Verwandte Marias ist 
schon alt, als sie einen Sohn be- 
kommt. 
. Maria wickelt ihren ersten Sohn 
darein. 
. Dieser Engel kündigt die Geburt 
Jesu an. 
. Vorläufer, Verwandter und Täu- 
fer Jesu. 
10. Hier begegnen sich Jesus, seine 
Eltern, Simeon und Hanna. 
11. Der Anlaß für das Kommen der 
Weisen aus dem Morgenland. 
12. Jesus wird als Sohn dieses 
Mannes angesehen. 
13. Sie sind die Ankündiger in der 
Weihnachtsgeschichte. 
14. Das Neue Testament kündigt 
Jesus als Sohn dieses Königs an. 
15. Wer sollte, nach der Weihnachtsgeschichte, geschätzt werden. 
16. Ein genauerer Begriff für “Heiland” (aus Gute Nachricht). 
17. Der Titel Jesu nach den Weihnachtsberichten. 
18. Dieses Tier sehen wir auf vielen Weihnachtsbildern neben dem Esel. 
19. Maria und Josef “hatten sonst keinen Raum in der ...” 
20. Die ummauerten Schutzplätze der Schafherden. 
21. Dieser König herrschte in Jerusalem, als Jesus geboren wurde. 
(nach Die Gemeinde) 
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Einen herzlichen 
Weihnachtsgruß 


von 
Camp Arnes 
1151 HENDERSON HIGHWAY 
WINNIPEG, MANITOBA R2C 1L5 





Fröhliche 
Weihnachten! 


d’ 8 Schtove 


1842 PEMBINA HIGHWAY 
WINNIPEG, MANITOBA R3T 2G2 


wünscht den 
Lesern der 
Mennonitischen 
Rundschau 
frohe Feiertage 
und ein 
erfolgreiches 
neues 

Jahr 1994. 
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Es ist erschienen 


die heilsame 
Gnade Gottes 


allen Menschen 


Titus 2,11 
Gesegnete Weihnachten 


CONCORD COLLEGE 169 Riverton Ave., Winnipeg, MB 
R2L 2E5 Telephone (204) 669-6583 


LEO LTE TIITIEILIEIENE| 
Wir wünschen unsern werten Kunden 
A und der ganzen Rundschau-Leserfamilie recht A 


S Frohe Weihnachten und 
Sottes A egen im "Neuen „Jahr! 


Riediger’s Supermarket Ltd. 
188 Isabel Str. Winnipeg, MB Tel.: 774-2451 


WUEENOETENNERTENNERENNENERENSEHEEREEG 
ESERENGENN:- 


BRDIDRDINDIRIDIIDIDIDIDIADDDIDDDIIIDIDIANINDIIIDDEN 


Ein recht fröhliches 


Weihnachtsfest 

und ein gesegnetes Neues Jahr 

wünscht Ihnen das M.C.C. Möchten wir unseren Wohlstand an 
diesem Weihnachtsfest mit jemand aus den vielen Millionen 
unterernährten Leuten 

“Im Namen Christi” durch das MCC teilen. 


Mennonite Central Committee Canada 
134 Plaza Drive Winnipeg, Manitoba 
R3T 5K9 Tel.: 261-6381 


| Männersache | 


1 








Mehr als ein Spielzeug 








Es schwebt im Winterwind ein Klingen hold und sacht, 
Und alle Dinge sind aus tiefem Traum erwacht, 
Und lauschen in die Zeit beglückt und still hinein 
- Der Weihnachtsseligkeit will alles nahe sein. 
Und innig füllt auch dich der zauberhafte Klang; 
Dein Denken wandelt sich zum frohen Lobgesang. 
(Franz Eingia) 





n vielen Wohnzimmern geht es in 

diesen Tagen “rund”. Dafür sorgen 
Weihnachtspyramiden - hölzerne 
Schmuckstücke, mit einem Flügel- 
rad an der Spitze. Kerzen unter dem 
Rad erzeugen heiße 
Luft, die nach oben 
steigt und es an- 
treibt. Kleine Figu- 
ren, oft Hirten, Wei- 
sen, auch Maria, Jo- 
sef und die Krippe 
mit dem Jesus-Kind, 
drehen sich somit im 
Kreise auf einer der 
Stockwerke mit. 

Die Herstellung 
der in Handarbeit 
gefertigten Pyrami- 
den geschieht im 
Erzgebirge in Sach- 
sen im östlichen 
Deutschland. Als 
Mitte des letzten 
Jahrhunderts dort 
viele Zinnbergwerke (zinc mines) 
ihre Produktion einstellten, weil es 
nichts mehr zu fördern gab, mußten 
sich die von Arbeitslosigkeit bedroh- 
ten Bergarbeiter eine neue Beschäf- 
tigung suchen. 

Sie machten aus der Not eine Tu- 
gend und ihr Hobby zum Beruf: Sie 
schufen Spielzeug aus Holz. Ihre da- 
bei entwickelte Fertigkeit machte sie 
weltberühmt. Räuchermännchen, 
Nußknacker, Weihnachtspyramiden 
und Holztiere aus dem Erzgebirge 
haben heute Liebhaber auf allen 
Kontinenten. 

Zentrum dieser Kunst ist der Kur- 
ort Seiffen im östlichen Erzgebirge 
nahe an der Grenze zwischen der 
Tschechoslowakei und Deutschland. 
Zu den 3200 Einwohnern dieses 
Spielzeugdorfs drängen sich an den 
verkaufsoffenen Wochenenden vor 
Weihnachten 30,000 Besucher. 
Rund 120 Firmen dieser Branche 
gibt es in und um Seiffen. 





Zwei Mitglieder der Landeskirch- 
lichen Gemeinschaft leiten dort eine 
kleine Firma mit sechzehn Mitarbei- 
tern. Sie produzieren jedes Jahr 
etwa 10,000 Gespanne - von kleinen 
Holzpferden gezogene 
Post- oder Hochzeits- 
kutschen und bäuerli- 
che Fuhrwerke - so- 
wie 3000 Pyramiden. 
Die meiste Arbeit wird 
— trotz Automatisie- 
rung — noch von Hand 
erbracht. Da wird ge- 
sägt, gedreht, ge- 
spritzt, gemalt und ge- 
leimt. Bis eine Weihn- 
achtspyramide ihren 
ersten Probelauf ab- 
solviert, sind mehr als 
zwanzig Arbeitsstun- 
den notwendig. 

Zu DDR-Zeiten 
wurde etwa 98 Pro- 
zent der Ware für den 
Export gesichert. In der DDR selber 
konnte man vor 
dem Herbst 1989 
die Nachfrage kaum 
befriedigen. Erst 
nach dem Fall des 
Eisernen Vorhangs 
wurde offenbar, daß 
die Produkte aus 
dem Erzgebirge im 
Ausland oft unter 
dem Herstellungs- 
preis verkauft wur- 
den, um Devisen ins 
Land zu bringen. 
Damit ist heute 
Schluß. Im Ausland 
gibt es heute nur in 
ausgewählten Fach- 
geschäften zu ange- 
messenen Preisen 
Kunst aus dem Erz- 
gebirge zu kaufen. 

Es gibt im Dorf 
Seiffen noch so et- 


was wie eine Solidarität der Spiel- 
zeughersteller. Es gilt ein unge- 
schriebenes Gesetzt, daß niemand 
die Idee eines Mitbewerbers kopiert. 
Jede Firma wartet jedes Jahr mit ei- 
nigen Neuigkeiten auf, um auf dem 
Markt bestehen zu können. Seit der 
Wende gibt es doppelt so viele Arti- 
kel im Angebot. Es wird neben den 
Weihnachtspyramiden nun auch 
eine Erzgebirgspyramide, in der 
statt der biblischen Gestalten Berg- 
leute in der traditionellen Tracht zu 
sehen sind, hergestellt. 

Spielzeughersteller haben das 
ganze Jahr über mit Weihnachtspy- 
ramiden zu tun. Nach erzbirgischem 
Brauchtum räumen manche regel- 
mäßig Ende November das ganze 
Wohnzimmer um, um Platz für eini- 
ge Pyramiden zu schaffen. 

In den meisten Häusern wurde so- 
gar damals, zur Zeit des Sozialismus 
in der DDR, im Erzgebirge Weih- 
nachten nicht in der offiziellen Les- 
art der sozialistischen Staatsideolo- 
gie als “Fest des Lichtes und der 
Freude”, sondern als Fest der Ge- 
burt Jesu Christi gefeiert. Über- 
haupt hat der christliche Glaube die 
Zeit des Sozialismus in der DDR im 
Erzgebirge relativ unbeschadet 
überstanden.® 

(nach Klaus Rösler in ideaspektrum) 


Heilige Zeiten 


Wie ist die heil’ge Weihnachtszeit so wunder, wunder schön. 
Der Vater allesamt erfreut von hohen Himmelshöhn. 


Er schickt das heil’ge Jesuskind in unsre Welt hinein 
Damit wir alle artig sind, nicht nur beim Kerzenschein. 


Der Heiland wächst, wird menschengross; in Josephs Schreinerei 
Hilft Er der Seinen armes Los, das Ihm nicht einerlei. 


Kein Menschenkind auf Erdenrund ist einerlei vor Ihm; 


Er macht den Himmelssegen kund wohl sacht, auch ungestüm. 


Und seit Er auf gen Himmel führ, nachdem Sein Werk vollbracht, 
Hat Er gesandt auf Gottes Spur den Geist, der selig macht. 
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| Fröhliche 
| Weihnachten 
| und ein 
| gesegnetes 
| Neues Jahr 


wünschen wir 





allen unseren Kunden, 
Arbeitern und 
| Angestellten, 


| sowie den Lesern PALLISER 
der “Rundschau” FURNITURE 


und ein 


GESEGNETES NEUES JAHR 


wünschen Ihnen die Lehrer, das Personal 

und die Studenten des 

\ Mennonite Brethren Collegiate Institute 

| N 180 Riverton Ave., Winnipeg, Manitoba R2L 2E8 


Wir wünschen allen Lesern der Mennonitischen Rundschau 


Fröhliche Weihnachten 
und ein 
gutes Jahr 1994! 


SATURN HOLDINGS 
131 Burnett Avenue, Winnipeg, Manitoba R2G 1C2 












* Herzliche Adventsgrüße: 
* Danke für Ihre Mitarbeit! 
* Stellen Sie doch bitte die M.B. Evangelisa- 
tion in Canada auf Ihre Weihnachtsliste. 






Evangelism Canada 
3-169 RIVERTON AVENUE WINNIPEG, MANITOBA CANADA R2L 2E5 
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Aus den Gemeinden 


Salem M.B. Gemeinde 


—- in Winnipeg, Manitoba — 


Sit fünfundzwanzig Jahren die- 
nen Arno und Lena Fast als 
Pastorenehepaar der Salem M.B. 
Gemeinde in Winnipeg. Am 1. und 2. 
Oktober feierte die Gemeinde ein 
Fest zu diesem Jubiläum mit einem 
Bankett und einem “Tag der offenen 
Tür” (Open House). Die Gemeinde 
überreichte dem Jubelpaar beim 
Bankett ein Geldgeschenk. 

Ehepaar Fast hat zwei Kinder. 
Sohn Jim ist Pastor einer Gemeinde 


of Or 
on. - Sat. 10:4 p.ı 
Sun. 10:00 & 00 p.m 


Weihnachtseinkäufe schon gemacht? 


Wenn nicht, dann sollten Sie mal den 
Johnston Terminal bei "The Forks" 
besuchen. Erleben Sie den Weihnachts- 
einkauf von seiner angenehmen Seite 
und lassen Sie sich, fern vom üblichen 
Weihnachtstrubel, Zeit zum festlichen 
Bummel. 

Wir wünschen Ihnen ein gesegnetes und 
erholsames Weihnachtsfest. 


a Marwest Group of Companies 








in Minden, Ontario. Er konnte leider 
nicht kommen, sandte aber auf einer 
Kassette einen Gruß, auch von sei- 
ner Familie. Tochter Joan war mit 
ihrer Familie anwesend. 

Im Gottesdienst am Sonntagmor- 
gen sprach Jascha Boge, Vorsitzen- 
der der Manitoba M.B. Konferenz, 
anerkennende Worte über den treu- 
en Dienst des Ehepaars Fast. Predi- 
ger Bill McLeod, von der Canadian 
Revival Fellowship, betonte in sei- 
nen Ansprachen, daß die Gemeinde 
ihren Pastor mit Gebet unterstützen 
muß, und daß Nachfolger Christi 
dem Herrn gehorchen und seinen 
Befehlen folgen. 

Zum Abschluß der Feier waren 
alle Besucher zu einem schmackhaf- 
ten Imbiß eingeladen.® 

(Wally Rademaker, Korr.) 





Harrison Gospel Chapel 
-in Harrison Hot Springs, B.C. - 


Sei meinem letzten Schreiben 
vom 20. September, habe ich 
wieder von einigen Ereignissen in 
unserer M.B. Gemeinde, Harrison 
Gospel Chapel, zu berichten. 

Am 1. September dieses Jahres ist 
Orlando Wall der Pastor unserer 
Gemeinde geworden. Er und seine 
Frau Tammy wohnen nun in un- 
serm Pfarrhaus neben der Kirche. 

Zum Erntedankfest hatten wir 
Besuch von dem Missionsehepaar 
Tim und Gwen Klassen. Tim ist in 
unserer Gemeinde aufgewachsen 
und getauft worden. Seine Eltern 





Pastorenehepaar Tammy 
und Orlando Wall 


sind Art und Eleanor Klassen, die 
jetzt in Abbotsford wohnen. Tim 
dient dem Herrn in Oman, einem is- 
lamischen Staat auf der Arabischen 
Halbinsel. Er lehrt dort Komputer- 
bedienung und Mathematik. Es ist 
dort sehr schwer - da in islamischen 
Staaten die Mission unter anderen 
Religionen nicht erlaubt ist - die fro- 
he Botschaft den Menschen zu brin- 
gen. Nach dem Gottesdienst versam- 
melten wir uns zu einem Erntedank- 
festmahl in unserem Gemeindesaal 
neben dem Kirchraum. 

Am nächsten Wochenende, den 
14. und 15. Oktober, hatte unser Ge- 
meinderat eine Rüstzeit für alle ein- 
berufen, damit wir unsere neue Pa- 
storenfamilie näher kennenlernen. 
Wir trafen uns auf einem nahelie- 
genden Campingplatz, der ein Re- 
staurant hat, wo wir uns versam- 
melten. Diejenigen, die keinen 
Wohnwagen hatten, konnten zur 
Nacht die kurze Strecke nach Hause 
fahren. Vieles, was die Zukunft der 
Gemeinde betrifft, wurde durchge- 
sprochen. Was können wir tun, um 
Nichtgläubige zu erreichen? Welche 


erzliche Grüße 
zu Weihnachten und 
zum neuen Jahr 


wünscht das ganze 
Personal bei: 
JOHN FEHR INSURANCE 


1050 Henderson Highway 
Winnipeg, Manitoba R2K 2M5 





Lieder wollen wir singen? Die Ge- 
staltung von Sonntagschule und 
Kindergottesdienst waren ernste 
Fragen. Die Zeit reichte kaum aus, 
um alles zu besprechen. Es war eine 
gesegnete Zeit. 

Am nächsten Tag, am Sonntag, 
den 16. Oktober, wurde unser neuer 
Pastor von Konferenzprediger Nick 
Dyck in sein Amt eingeführt. 

Eine Woche später, am Sonntag, 
den 23. Oktober, besuchte uns das 
Missionsehepaar Lawrence und 
Selma Warkentin aus Dresden, 
Deutschland. Der Bericht von ihrer 
Arbeit in dem ehemaligen kommuni- 
stischen Gebiet, und der geplante 
Bau einer Kirche war sehr interes- 
sant. 

An demselben Nachmittag ver- 
sammelten sich viele unserer Ge- 
meindemitglieder in der Parkholm 
Lodge in Chilliwack, um den 100. 
Geburtstag von Elizabeth Benett, 
einer treuen Christin und Gönnerin 
unserer Kirche, zu feiern. Durch ihre 
finanzielle Großzügigkeit und Treue 
im Gebet konnten wir den Sonntag- 
schulanbau mit Gemeindesaal wei- 
terführen und vollenden. Der kleine 


NE 
Frohe 


Festtage 


und eine 


gute Fahrt 


ins neue 
Jahr 
wünscht: 


ASSINIBOINE 
TRAVEL 
1317 Portage Avenue, 
Winnipeg, Manitoba 
R3G 0V3 





DEZEMBER 1994 / 19 


Versammlungsraum wurde ihr zu den Mitarbeitern Ihrer Zeitung wün- 
Ehren “Benett Lounge” genannt. sche ich eine gesegnete Advents- 
Allen Lesern dieses Berichtes und _zeit.® (Eleonore Andres, Korr.) 


Allen Lesern der Mennonitischen Rundschau wünschen wir 


ein segensreiches 
Weihnachtsfest 
und Gottes Nähe 
im neuen Jahr! 
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Wir wünschen unseren werten Kunden 
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Jröhliches Weihnachtsfest 
und ein gesegnetes Neues Jahr 
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Scott Street 
M.B. Gemeinde 


-in St. Catharines, Ontario — 


om 30. September bis zum 2. 

Oktober fand in unserer Ge- 
meinde das Erntedank- und Mis- 
sionsfest statt. Diese Tage standen 
unter dem Thema: “Wie sollen sie 
predigen, es sei denn, sie werden ge- 
sandt?” 

Der Freitagabend war für die Ju- 
gend bestimmt. Pastor John Unrau 
eröffnete den Abend mit der Vorle- 
sung von Psalm 100,1+2. Freudiger 
Gesang und gute Musik unter der 
Leitung von Chris Fowler gaben 
die rechte Stimmung. Wir hörten 
Berichte von: 

* Caroline Wiens (YFC, Jugend für 
Christus) 

* Stephanie Klassen (OM, Opera- 
tion Mobilisation) 

* und Randy Friesen (YMI, Youth 
Mission International). 

Am 1. Oktober zeigte John 
Ramsden einen Videofilm über die 
Stadtmission. Der Film diente uns 
als Einblick für das, was in unserer 
Stadt vorgeht. Wir lernten auch, wie 
Christen anderen praktische Hilfe 
und Liebe entgegenbringen. 

Vertreter der kanadischen Bibel- 
gesellschaft (Canadian Bible Socie- 
ty) gaben einen Bericht. Sie erklär- 
ten, wie sie die Bibel in verschiede- 
nen Sprachen herstellen. Sie bemü- 
hen sich, dieses zu einem günstigen 
Preis zu tun, damit sich viele eine 
Bibel leisten können. In 210 Län- 
dern der Welt wird die Bibel von Bi- 
belgesellschaften zur Verfügung ge- 
stellt. 

Am Sonntagmorgen hatten wir 
unseren deutschen und englischen 
Gottesdienst gemeinsam. 

* Der Chor und das anleitende An- 
betungsteam diente in allen Ver- 
anstaltungen. 

* Pastor Albert Friesen von der St. 
Annes Gemeinde, forderte uns aus 
der Bibel auf, den Herrn zu loben 
und zu danken. 

* Helen Pietersen gab uns einen 
Einblick in die Arbeit des Niagara 
Life Centres. 

* Ernie Reimer berichtete, was 
heute in Litauen geschieht. 

Am Abend hörten wir Jimmy Au, 
über die Arbeit der Studentenmis- 
sion (Inter Varsity Christian Fel- 





lowship) in der Brock Universität. 
Dort kommen bis zu 66 Personen 
zum Bibelstudium zusammen. Sehr 
ermutigend war auch der Bericht 
von Kevin und Karlene Klassen, 
die im Mai in Puerto Prince in Haiti 
unter der Jugendmission Youth Mi- 
nistry mithalfen. Sie hoffen und be- 
ten, dorthin zurückzukehren, trotz 
der großen Unruhen im Land. Zum 
Schluß sprach Prediger John Wall, 
der in Winnipeg mit der nordameri- 
kanischen M.B. Mission (Mennonite 
Brethren Missions /Services) dient. 
Er brachte Grüße von dem Vorstand 
der Missionsbehörde, und berichtete 
von den verschiedenen Missionsfel- 
dern. Er wies auf Lukas 5,1-11 hin. 
Laßt uns als Kinder des Höchsten 
wach sein, und Herzen und Hände 
für Jesus öffnen.* (Lydia Janzen, Korr.) 





King Road M.B. Gemeinde 
— in Abbotsford, BC — 


m Ende dieses Jahres möchte 

ich rückblickend einige besonde- 
re Begebenheiten aus der King Road 
M.B. Gemeinde schildern. 

Im Mai feierten wir den Mutter- 
tag. Die Schüler der Sonntagsschule 
brachten ein Musikdrama über das 
Leben des Joseph, mit dem Titel: 
“Vergebung in der Familie”. Es war 
sehr beeindruckend. Danach wurden 
einige Kinder dem Herrn geweiht. 

Im Juli hatten wir die Einwei- 
hungsfeier für unseren Anbau. Am 
selben Abend hießen wir Frank 
und Helen Peters in unserer Ge- 
meinde willkommen. Sie dienten 
mehr als dreißig Jahre in Brasilien 
in der Mission und der Bibellehre. 
Ab Januar 1995 werden sie unserer 
Gemeinde als Leiter dienen. 

Ein besonderes Fest feierten wir 
im August, als wir Wolfgang und 
Erna Binder zu ihrem Dienst als 
Missionare in Österreich einsegne- 
ten. Ehepaar Binder ist schon über 
zwanzig Jahre in der Mission tätig. 
Ehemaliger B.C. Konferenzprediger, 
Ed Görtzen, brachte die Botschaft. 
Auch Dave Manning, der westka- 
nadische Direktor der Mission “Wy- 
cliff Bibelübersetzer”, war am Pro- 
gramm beteiligt. Mögen wir unser 
Versprechen dem Ehepaar Binder 
gegenüber nicht vergessen. 

Im Oktober feierten wir das Em- 
tedankfest mit einem gemeinsamen 





Highland M.B. Gemeinde 
-in Calgary, Alberta — 


ie M.B. Konferenz von Alberta hat das Ehepaar Willy und Gwen 

Reimer als neue Gemeindemitarbeiter angestellt. Sie wurden beauf- 
tragt, im südlichen Teil von Calgary eine neue Gemeinde zu gründen. 
Das Komitee für die Heimatmission (Board of Church Extension) in Al- 
berta hatte einige verschiedene Orte untersucht, und entschied sich für 
diese vielversprechende Umgebung. 

Willy und Gwen Reimer verspürten noch während ihres Studiums in 
Fresno, California, den Ruf zu dieser Arbeit. Das ‚Komitee bemühte sich 
damals noch um mehr erfahrene 77 
Mitarbeiter. Nach verschiedenen (OR 4 
Ereignissen, die man jetzt allge- 7 
mein als Leitung des Herrn fi 
sieht, wurde Ehepaar Reimer ein. Fi 
stimmig vom Komitee berufen. Fa- @ 
milie Reimer zog im Juli nach ah 
gary, und machte sich hier schnell 4 
ein Zuhause. 

Am Sonntag, den 16. Oktober, 
wurden Willie und Gwen Reimer 
in der Highland M.B. Gemeinde of- 
fiziell zu ihrem Dienst geweiht. 





Komiteevorsitzender Jim 
Komiteevorsitzender Jim Shantz Shante, Gwen = er Willy Reimer, 


brachte den Auftrag zum Dienst. 
Er betonte die Notwendigkeit der 
Gemeinde in mitten einer in zu- 
nehmendem Überfluß lebenden, sekulären Gesellschaft, die sich vom tra- 
ditionellen Kirchengeschehen trennt. Die erfolgreiche Gemeinde wird die 
Richtung der Gesellschaft in Betracht ziehen müssen, und neue Metho- 
den der Kommunikation anwenden. Es wird neue Fronten zu durch- 
kämpfen geben. Die neue Gemeinde muß sich an diese Fronten hinanwa- 
gen. Es müssen die Möglichkeiten, nicht nur die Schwierigkeiten, ins 
Auge gefaßt werden. 

Vorsitzender der Alberta M.B. Konferenz, Herb Kopp, leitete die amt- 
liche Dienstanweisung. Er lud mehrere Personen ein, einschließend die 
Eltern von Willy Reimer, sowie Mitglieder der Dalhousie und Highland 
M.B. Gemeinden, sich bei der Handauflegung und dem Einsegnungsgebet 
zu beteiligen. Willy und Gwen Reimer erklärten beide, daß sie die Gewiß- 
heit haben, auf der richtigen Stelle zu sein. Diese Feier diente ihnen als 
eine starke Bestätigung zum Dienst. (nach John Wiebe) 


mit dem Vorsitzenden der Alber- 
ta M.B. Konferenz, Herb Kopp 











Essen und einem Missionsabend. 
Frank und Helen Peters dienten als 
Redner. Außerdem wurde eine 
Gruppe für einen Missionseinsatz in 
Brasilien gesegnet. Sie missionieren 
mit der CPE (Church Partnership 
Evangelism), gefördert von christli- 
chem Geschäftsmann Peter Loe- 
wen. Dieses war unsere vierte Mis- 
sionsgruppe in diesem Jahr. Die er- 
sten drei Gruppen reisten nach 
Peru, Chile und Rußland. In Ruß- 
land durfte auch ich teilnehmen. Es 
war ein Vorrecht, in einem Land wo 
Gott mehr als siebzig Jahre verleug- 
net wurde, das Evangelium anzubie- 
ten. Für ihren Glauben haben dort 
viele Christen, auch Mennoniten, ihr 


Leben gelassen. 
Es war ein reicher Sommer für die 
Gemeinde — Gott sei die Ehre.* 
(Olga Wiens, Korr.) 
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MBMWV/S Nachrichten 


Neben den herzlichsten Weihnachtsgrüßen, senden unsere 
Missionare aus aller Welt diese Nachrichten: 





* LAWRENCE und SELMA 
WARKENTIN 
— Dresden, Deutschland - 

Wegen Platzmangel wurde es uns 
vor kurzem unmöglich, die Pro- 
gramme unserer wachsenden Ge- 
meinde durchzuführen. Einige El- 
tern ließen sogar ihre Kinder zu 
Hause, um Raum für Gäste zu 
schaffen. 

Dann wurde uns ein zweistöcki- 
ges Haus angeboten, welches wir 
auf sechzig Jahre mieten dürfen. 
Wir nahmen das Angebot an, mit 
der Bedingung, daß wir einen Ge- 
meindesaal anbauen. Dieses wurde 
uns genehmigt. 

Das Gebäude mit zwei Wohnun- 
gen ist in gutem Zustand, muß aber 
etwas renoviert und mit einer Hei- 
zung versehen werden. Darin befin- 
den sich: ein Jugendzimmer, eine 
Vorhalle, einige Büros, ein Grup- 
penraum und die nötigen sanitären 
Einrichtungen. 

Für den Gemeindesaal, der hin- 
ten angebaut werden soll, erwägen 
wir die preiswerte Fertigbauweise 
(pre-fab). Anbau und Renovierung 
werden trotzdem insgesamt etwa 
$350,000.00 kosten. 

Die Gemeindefamilie von etwa 
vierzig Gläubigen setzte sich zu- 
sammen, um das Projekt zu überle- 
gen. Es wurden dabei Einigkeit, 
Enthusiasmus und Freigibigkeit of- 
fenbar. Mit siebzig prozentiger Ar- 
beitslosigkeit und einigen anderen, 
die umgeschult werden, war das 
Projekt für uns alleine zu groß. Als 
Gemeinde haben wir uns dennoch 
ein Ziel von $100,000.00 gesetzt. 

Andere deutsche M.B. Gemein- 
den helfen mit, und eine lokale 
Bank ist willig, uns Geld zu leihen. 
MBM/S kommt uns zur Hilfe und 
hat den Bau in Dresden als Projekt 
angenommen. Somit dürfen wir in 
USA und Canada um Gelder wer- 
ben. Gaben für das Dresdener Bau- 
projekt werden in den MBW/S Bü- 
ros in Fresno, Winnipeg, und Clear- 
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brook angenommen und von dort 
aus weitergeleitet.” 


* DORIS GOERTZ 
- Toyota, Japan — 

Kie ist zehn oder elf Jahre alt. 
Nach einer der Unterrichtsstunden, 
sprachen sie und ihre Mutter dem 
Pastor wegen einer Bibel an. Nach 
einigen Minuten der Unterhaltung, 
kaufte die Mutter für Kie eine Bi- 
bel. Ich sah, wie aufgeregt Kie war, 
ihre eigene Bibel zu haben. Später 
erfuhr ich, daß Kie und ihre Schwe- 
ster jetzt, nachdem sie durch die 
Gemeinde am Englischunterricht 
teilgenommen hatten, die Sonntags- 
schule besuchen. Das war mir eine 
Ermutigung! Betet, daß Kie ihre Bi- 
bel liest und Gottes Vergebung ver- 
steht. 

Während Laurence und Leona 
Hiebert Urlaub machten, hatte ich 
mehr Arbeit, weil ich ihre engli- 
schen Sprachstunden übernahm. 
Bald kam ein Ehepaar, welches 
kürzlich das Seminar in Osaka ab- 
solvierte, nach Toyota, um in der 
Gemeinde mitzuhelfen. Betet um 
einen fruchtbaren Dienst für Herr 
und Frau Minaminos. Betet, daß 
wir gute Beziehungen miteinander 
pflegen. Sie können etwas Eng- 
lisch.® 


* RON und FRAN PENNER 
— Mexiko — 

Nachdenklich bewegt mich die 
Frage: Habt ihr euch schon in der 
Arbeit eingelebt? Hier einige Ge- 
danken: 
— Armut: Viele wohnen in kalte 
Hütten, ohne elektrischen Strom 
oder fließendes Wasser. Die mei- 
sten haben keine Fahrzeuge, einige 
können weder lesen noch schreiben. 
Auch “Squatters”, mexikanische In- 
dianer von Oaxacao, gibt es hier. 
Farmarbeiter bekommen auf den 
Gemüsefarmen $7.00 pro Tag. Fa- 
brikarbeiter verdienen $12.00 pro 
Tag. Der Arbeitstag ist lang, oft von 


sechs Uhr morgens bis um vier Uhr 
nachmittags. $250.00 ist der durch- 
schnittliche Monatslohn. 

- Grenzen: Ein reparierbedürftiger 
Zaun ist die Grenze zwischen Mexi- 
ko und den USA. 1700 illegale Im- 
migranten werden täglich von der 
Grenzpolizei angehalten und nach 
Tijuana zurückgeschickt. Viele an- 
dere kommen durch. Diese “Illega- 
len” werden schnell von USA-Fir- 
men angestellt, und verdienen so- 
fort viermal so viel wie in ihrer Hei- 
mat. 

— Missionare: In Baja und im südli- 
chen Texas bezeichnet man uns als 
“pastorische Missionshelfer”. Wie 
helfen wir den Leitenden und den 
Gemeinden mit? Können wir uns 
überhaupt mit ihrer Not identifizie- 
ren? Ja, denn durch Christus, unse- 
re Familien und unsere Menschlich- 
keit finden wir gemeinsamen 
Grund. Sie haben genau dieselben 
Bedürfnisse nach Liebe, Freude 
und einem Lebensziel wie wir. Wir 
reden von Jüngerschaft, Evangeli- 
sation, Gemeindepflege, Wiederher- 
stellung und von Gemeindewachs- 
tum. Wir beten mit unseren Lei- 
tern, essen mit ihnen, und oft beten 
wir miteinander über ihre Kranken. 
Es entstehen dabei Verständnis, 
Freude und Liebe. 5 

— Glaube: Oft sind es die Ärmsten, 
die ihr Vertrauen auf den Herrn 
setzen. Sie unterrichten uns; wir 
hören zu und lernen. Sie danken 
uns, daß wir gekommen sind. Es ist 
ein Gefühl der Liebe und Gemein- 
schaft da, das weit über die Ver- 
schiedenheiten des Lebensstils oder 
der Kultur geht. Wir singen zusam- 
men. Wir hören zu, wenn sich die 
Kinder um ihre Lehrer drängen 
und so laut wie eben möglich sin- 
gen. Wir werden gesegnet! 

— Gebet: Dankt dem Herrn für Me- 
xiko und das es hier verhältnismä- 
Big ruhig hergeht. Betet für die 
Pastore Leopoldo und Rafael. Ei- 
nige Gemeinden sind ohne pastori- 
sche Leitende. Betet für die Arbeit 
in der Tijuana Gemeinde. Und ver- 
geßt das Geben nicht!® 


* WALTER und ANNE FAST 
— Lemgo, Deutschland — 

Im Sommer freuten wir uns zu 
dem schönen Wetter, zu den reifen 
Kirschen und Korinthen aus unse- 
rem Garten, zu unserem Urlaub 





und zu den fortwährenden Gelegen- 
heiten zum Dienst. 

Vom 13. bis zum 23. Juni war ich 
für den Bibelunterricht auf einer 
Seniorenfreizeit mit etwa einhun- 
dert Teilnehmern verantwortlich. 
Für einige der Aussiedler war es 
das erste Mal, daß sie Ferien hat- 
ten, für andere ihre erste Freizeit. 
Täglich erzählten sie von ihren Er- 
fahrungen, ihrem Glaubensleben, 
und ihren Problemen, sich dem 
neuen Leben im Westen anzupas- 
sen. Sie tragen Sorge um ihre unbe- 
kehrten Familienmitglieder. 

Als Nicht-Umsiedler stellte ich 
mir die Ziele Brückenbauer zu sein, 
ihren Erfahrungen aufmerksam zu- 
zuhören, und sie aus dem Epheser- 
brief auf die Segnungen, die wir in 
Christus haben, aufmerksam zu 
machen. 

Meine Kinder und ich hatten dort 
eine sehr schöne Zeit, und erfreuten 
uns der Gemeinschaft mit älteren 
Leuten. Sie nahmen uns in ihre 
Herzen auf. Wir unterhielten uns 
über die Botschaften, und haben 
auch zu Zeiten froh miteinander ge- 
lacht. Ich gewann ein neues Ver- 
ständnis für diese Leute, ihr Erb- 
gut, und besonders die Kämpfe, die 
ein neuer Lebensstil verursacht. 
Ich, der geben sollte, wurde von an- 
deren gestärkt und ermutigt. 

Seit 1970 sind jährlich über 
100,000 Immigranten von Ost-Euro- 
pa und der früheren Sowjetunion 
nach Deutschland gekommen. Un- 
gefähr 25 bis 30 Prozent von diesen 
geben sich als Baptisten oder Men- 
noniten aus. Der Besuch der Kir- 
chen ist viel höher als in den ethni- 
schen deutschen Gemeinden, mitun- 
ter bis zu zweitausend Mitglieder in 
einer Gemeinde. Zu den typischen 
Gemeindeerscheinungen gehören 
große Chöre, zwei oder drei Predig- 
ten bei jeder Versammlung, recht 
viele Kinder und Jugend, legalisti- 
sche Praxis im Gemeindeleben (be- 
zugs Haartracht, Kleider usw.), kei- 
ne Offenheit gegenüber Auswärti- 
gen, und Evangelisierung nur unter 
anderen Aussiedlern. Etwa dreißig 
Prozent der Bibelschüler in Brake 
kommen aus Aussiedlerfamilien. 

Walter wurde im Herbst eingela- 
den, an der neuen Anabaptistischen 
Bibelschule in Bonn mitzuhelfen. 
Jetzt im Winter wird er kurz in ei- 
ner Bibelschule in Kirghizien, nahe 


an der chinesischen Grenze, unter- 
richten. ® 


* MELVIN und GUDRUN 
WARKENTIN 
—- Paraguay - 

Hier unser erster Brief auf einem 
Computer geschrieben: 

Unsere Aufgabe hier ist es, den 
Lenguas das Wort Gottes zu lehren. 
Ich erzähle Euch die Geschichten 
von drei Männern, die an der Lei- 
tung stehen und überzeugt sind, 
daß sie unterricht nötig haben. 

— Lengua Harry Unruh ist Diakon 
in der Sovaya Amyip Gemeinde. Er 
war mir schon im ersten Kursus für 
Prediger aufgefallen: Obwohl diese 
einige Meilen von seinem Haus 
stattfanden, kam er regelmäßig auf 
seinem Fahrrad. Als ich ihn fragte, 
warum er kam, antwortete er, daß 
der Herr ihn zum Diakonendienst 
gerufen hatte, und er wolle sich 
dazu vorbereiten. Seine Selbstver- 
leugnung und sein Ernst sind Zei- 
chen von Gottes Wirken in seinem 
Leben. 

- Roberto Silva ist auch Diakon 
derselben Gemeinde. Er studiert 
am Indian Bibelinstitut (IBI), wo 
ich an zwei Tagen der Woche unter- 
richte. Auch er nahm am Diakonen- 
kursus in Camp Largo teil. Wir ga- 
ben Unterweisung, wie man unter 
älteren Leuten arbeitet. Roberto be- 
teiligte sich an den Probe-Besuchen 
unter älteren Lenguas. Seine Er- 
fahrungen beeindruckten ihn tief. 
“Eines Tages bin auch ich alt. Wer- 
den meine Kinder mich vernachläs- 
sigen, wie ich sie vernachlässigt 
habe?” Gott schafft im Leben dieses 
Mannes Mitgefühl für andere. 

—- Lengua Samuel Mital studiert 
im ersten Jahr am IBI. Er ist tüch- 
tig und fleißig beim Lernen. Vor 
kurzem kamen wir auf “Sorgen” zu 
sprechen. Ich lud die Studenten ein, 
über ihre Angst vor der Zukunft zu 
sprechen. Einige Schüler teilten 
mit, wie sie sich um ihren Unter- 
halt sorgten. Samuel dagegen, war 
um die nominellen Christen unter 
den Lenguas besorgt. “Ich sorge 
mich um sie, weil sie für den Tag 
des Gerichts nicht vorbereitet sind. 
Sie wissen nicht, was die ewigen 
Konsequenzen ihrer sündhaften 
Wege sind,” sagte er. Diese Auffas- 
sung ist Zeichen der Arbeit Gottes 
in seinem Herzen. 


Bitte, betet für diese und andere 
Männer, daß ihr Glauben wächst. 
Ihnen fehlt oft die Überzeugung, 
daß Frucht durch ihr Zeugnis ent- 
stehen kann. 

Wir machen ab Dezember 1994 
Heimaturlaub.® 


* JEFF und TERI PRATHER 
— Peru - 

Nach unserem Heimaturlaub 
wurden wir von unseren Freunden 
herzlich willkommen geheißen. Un- 
sere Mitarbeiter, Gerald und 
Shirley Falk, erzählten uns von 
den Gemeinden, die in unserer Ab- 
wesenheit versucht haben evangeli- 
stisch zu arbeiten. Die Leitenden 
erfuhren Prüfungen, blieben aber 
standhaft und lernten viel. Bitte be- 
tet auch weiter für diese Arbeiter. 

Ich (Teri) war ganz erstaunt als 
meine Freundin, Sylvia, mir mit- 
teilte, wie der Herr ihr Eheleben er- 
halten hat. Vor einem Jahr war sie 
an dem Punkt angekommen, wo sie 
sich von ihrem treulosen und be- 
stimmenden Mann scheiden lassen 
wollte. Ich versprach, für sie zu be- 
ten, hatte aber wenig Hoffnung, 
daß die Ehe gerettet werden konn- 
te. Trotz meines Unglaubens, ver- 
ließ Paco die andere Frau. Der 
Herr veränderte sein Herz, so daß 
es ganz weich wurde. Wir beten, 
daß er sich bekehrt. 

Ein anderer Freund, Jorge, er- 
zählte uns von einer Situation, in 
der er aufrichtig Angst hatte. Ein 
Weissager hatte ihm gesagt, er 
würde zweimal in Sünde fallen. Wir 
baten ihn, Gott, der stärker ist als 
Satan, zu vertrauen und erinnerten 
ihn daran, daß der Satan keine 
Macht über Christen hat. Die zwei 
Versuchungen kamen, genau wie 
der Weissager gesagt hatte. Weil er 
sich durch Gebet gestärkt hatte, 
blieb er standhaft. 

Rosa, eine alleinstehende Mut- 
ter hat es schwer, Arbeit zu finden, 
um für ihre Familie zu sorgen. Kurz 
nachdem sie eine neue Arbeitsstelle 
fand, bekamen sie und ihr dreijäh- 
riger Sohn die Grippe. Sie hatte 
kein Geld für Arznei, und befürch- 
tete, ihren Arbeitsplatz zu verlie- 
ren. So fing sie an zu beten. Plötz- 
lich vernahm sie ein helles Licht 
über sich und ihren Sohn. Bald ver- 
schwand es wieder, aber sie ver- 
spürte, wie die Krankheit ihren 
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Körper verließ, und sah wie auch 
ihr Sohn genas. Die Krankheit kam 
nicht wieder; sie war geheilt und 
ging am nächsten Tag auf Arbeit! 

Seit dem 30. Juni haben wir ein 
neues Familienmitglied — ein Baby, 
geboren von einer Frau, die uns bat, 
es aufzunehmen. Wir freuen uns, 
wissen aber von dem Papierkrieg, 
der uns bevorsteht. Unsere Tochter, 
Alison, hat schnell lernen müssen 
ihre Eltern mit dem neuen Bruder 
zu teilen. Sein Name ist Michael 
Wesley Prather. Bitte betet für 
uns als Familie. 


* DONALD und MARIE FAUL 
— Mundo Novo, Brasilien — 

Ende Mai hatte die Mundo Novo 
M.B. Gemeinde hier ein merkwür- 
diges Wochenende. Es waren Unei- 
nigkeiten über das jährliche Budget 
eingeschlichen. In den Tagen bete- 
ten wir viel. Es wurde wenigstens 
teilweise Frieden hergestellt, bevor 
der Heilige Geist sein Werk aufs 
neue anfangen konnte. Und dann 
kam das Wochenende: 

Am Samstagabend, nach einer 
Woche der Evangelisation, füllten 
etwa sechzig Teenager und junge 
Erwachsene die Bänke, um einen 
Film zu sehen. Flävio, der als 
Lehrling hier war, gab Anleitung, 
und Elias, der zweite Lehrling, gab 
eine Einladung, den Herrn anzu- 
nehmen. Mehrere Hände gingen 
hoch, und bald wurde mit ihnen ge- 
betet. 

In der Sonntagsschule hatten wir 
schon lange gebetet, daß sich die 
leeren Bänke füllten. Wir verteilten 
Einladungen. Am Sonntag waren 
dreißig Erwachsene in der Klasse, 
die ich unterrichte. Einige hörten 
aufmerksam zu, andere machten ei- 
nen guten Beitrag durch ihre Wor- 
te. Insgesamt waren 92 Besucher in 
der Sonntagsschule. 

Anschließend feierten wir ein 
Tauffest. Pastor Vanderley vollzog 
die Taufhandlung. Edivaldo hatte 
sich durch Maries Arbeit bekehrt; 
vor einigen Jahren war ich John 
bei seiner Bekehrung behilflich ge- 
wesen. Die andern sechs Täuflinge 
wurden von unseren geistlichen 
“Kinderen” zum Herrn geführt. War 
das eine Freude! Jetzt sind wir 93 
Gemeindemitglieder. Wir feierten 
zusammen das Abendmahl. 

In der Abendversammlung pre- 
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digte Deusdete, ein lokaler Laien- 
prediger. Er brachte eine herausfor- 
dernde Botschaft über das Geben. 
“Unsere Sachen gehören Gott. 
Wenn du extra Ohrringe hast, so 
verkaufe sie und gib das Geld zum 
Bau unserer neuen Kirche!” Deus- 
detes Botschaft ging so recht zu 
Herzen. Man verspürt jetzt die 
Überzeugung, daß die Finanzen zu- 
sammenkommen und daß sich Leu- 
te bekehren werden. 

Schon zwei Jahre lang haben wir 
von dem Bau einer Kirche gespro- 
chen. Die reichlichen Gaben aus 
Nordamerika haben uns sehr ermu- 
tigt. Neulich wurde über die Größe 
des Andachtssaals entschieden — 
genug Platz für 230 Personen. In 
den kommenden achtzehn Monaten 
soll die Gemeinde hier etwa 
$11,500.00 zusammenbringen, wo- 
von schon etwa $3500.oo vorhanden 
ist. Unter der Anleitung des Geistes 
wollen wir in Frieden und in Har- 
monie arbeiten, um das neue Ge- 
bäude mit Menschen zu füllen. 

Nach der Abendversammlung, 
gab’s für die etwa siebzig Personen 
in der Halle Gemeinschaft bei Ku- 
chen und Sprudel (pop). Somit 
schloß ein segensreiches Wochenen- 
de passend ab.* 


* TIM und JANINE BERGDAHL 
- Karachi, Pakistan — 

MBM/S Personal Harold Ens, 
und Dale und Joyce Warkentin 
besuchten uns im März und ermu- 
tigten uns in der Arbeit. Im April 
verließ uns Gordon Nickel, zu- 
sammen mit seinen Eltern, um 
nach Canada zurückzureisen. Ob- 
zwar Familie Nickel vorhat, drei 
Mal im Jahr nach Pakistan zu kom- 
men, um mit uns zu beraten, ist 
vorerst die enge Zusammenarbeit 
zwischen unseren Familien vorbei. 
Wir arbeiteten gerne zusammen. 

Wir lieben unsere Stadt, Karachi, 
und doch wird sie als eine Stadt be- 
schrieben, die man auf Reisen un- 
bedingt vermeiden soll. Hier gibt es 
ungesunde Luftverschmutzung, 
chaotischen Straßenverkehr, Woh- 
nungsmangel, und nur wenige 
Schulen. Wir lieben die Stadt trotz- 
dem, weil wir hier unter den Ein- 
heimischen gute Freunde haben! 
Deshalb ist diese Stadt — ihre und 
jetzt unsere Heimat, für uns anzie- 
hend. 


Die Radioprogramme in der Ba- 
luchisprache werden gut aufgenom- 
men. Wir bekommen jeden Monat 
etwa vierzig bis fünfzig Briefe. Viele 
fragen nach dem Tonband, andere 
bitten um das Lukasevangelium in 
ihrer Sprache. Ein Mann schreibt 
uns nach jedem Programm, um uns 
darüber seine Meinung zu geben! 
Janine arbeitet froh und mutig mit 
den Briefen. Ihr Schreiben in Urdu 
und Baluchi verbessert sich zuneh- 
mend. 

Hier in Pakistan sind Hochzeiten 
wichtige Ereignisse. Im April feier- 
ten wir an vier Abenden die Hoch- 
zeit der Tochter unseres Hauswirts. 
Die erste Feier fand auf unserer 
Veranda statt. Die Nachbarn ka- 
men aus ihren Häusern, und hinter 
ihren Mauern hervor, um mit Fami- 
lie, Freunden und Bekannten zu 
feiern. Wir hatten Freude an der 
Hochzeit, denn wir kannten die 
Braut und auch den Bräutigam. 
Dabei lernten wir unsere Nachbarn 
besser kennen. 

Wir erfreuen uns heute einer ver- 
besserten Gesundheit. Wir mußten 
es erst lernen, wie man einige der 
Krankheiten aus dem Wege geht. 
Als Familie sind wir neuerdings be- 
müht, regelmäßig Sport zu treiben. 
Dazu haben wir uns hier einem 
Klub angeschlossen, wo wir als Fa- 
milie schwimmen und andere Spie- 
le mitmachen können. 

Vom Oktober bis zum Januar 
machen wir in den USA Heimatur- 
laub und freuen uns auf das persön- 
liche Grüßen!® 


Anfragen oder Spenden für 
MBIWVS richtet man bitte an: 
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MCC Nachrichten 


ede Woche versammeln sich ein 

halbes Dutzend Universitätsstu- 
denten in Bangkok, Thailand, im 
Studentenzentrum der Gemeinde 
“Church of Christ” zu einer englisch- 
sprachigen Bibelstunde. Die teilneh- 
menden Studenten, meistens Chri- 
sten, genießen diese Abwechselung 
vom Studieren, auch wenn sie dort 
Wörter pauken, um Englisch zu ler- 
nen. MCC-Landesvertreterin Jan 
Siemens dramatisiert dabei Gleich- 
nisse und unterrichtet Bibel. 

Das Studentenzentrum der Thai- 
land Gemeinde, vor vierzig Jahren 
eröffnet, nährt und unterstützt 
Christen, eine kleine Minderheit 





von weniger als ein Prozent der Be- 
völkerung. Zwei studierende Kran- 
kenschwestern wurden Christen, 
nachdem sie eine Versammlung be- 


Universitätsstudenten in Bangkok ver- 
sammeln sich zum englischen Bibelstu- 
dium. Hinten, die Zweite von rechts, ist 
MCC-Mitarbeiterin Jan Siemens, die 
die Gruppe unterrichtet—MCC Foto) 


Christliche Minderheit dient anderen 


suchten, um für einen Religionskur- 
sus über die christliche Religion 
nachzuforschen. Nur einer der Stu- 
denten wurde in eine christliche Fa- 
milie hineingeboren. 

Buddhismus ist die offizielle Reli- 
gion in Thailand, aber es herrscht 
unter den toleranten Thais wahre 
Religionsfreiheit. Nur finden es die 
Buddhisten, die im Tempel vor Göt- 
zen anbeten, komisch, daß Christen 
einfach irgendwo die Hände falten 
und beten. 

Die Studenten sammeln neben ih- 
ren Englisch- und Bibelstunden 
auch Spielsachen für arme Kinder, 
arbeiten in Arbeitscamps unter Min- 
derheiten im Norden von 
Thailand und veranstalten 
auf der Universität Seminare 
über AIDS. 

Die protestantische Ge- 
meinschaft in Thailand, 
“Church of Christ”, wurde 
1928 angefangen und schließt 
heute mehr als vierhundert 
Gemeinden ein, mit insge- 
samt etwa 42,000 Gliedern. 
Das MCC hilft dieser Gemein- 
de seit fünfzehn Jahren in der 
Entwicklungs- und Dienstab- 
teilung, eines von acht Abtei- 
lungen, die die lokale Ge- 
meinde unterstützt. 

Nicht alle Menschen dieser 
Gegend werden von der stark 
aufsteigenden Ökonomie geholfen. 
Deshalb hilft das MCC Farmern mit 
Darlehen, damit sie sich Wasserbüf- 
fel kaufen, um das Land zu bearbei- 


Rekordzeit für Nachschub und Vorrat 


reigiebige Einzelpersonen und 

Gemeinden trugen in Rekord- 
zeit Vorrat für's MCC zusammen. 
Schulkits und Seifenstücke flossen 
über eine Spanne von vier Wochen 
in die MCC Warenhäuser in Cana- 
da und den Vereinigten Staaten, ge- 
rade zeitig, um damit den Kriegsbe- 
troffenen in Bosnien und im Sudan 
zu helfen. 

“Schnell erhielten wir alle 3500 
Schulkits, die wir nötig hatten. 
Auch holten wir Sachen von ver- 
schiedenen Städten, Schulen und 
Kirchen zusammen. Andere Sachen 


kamen mit der Post an,” bemerkt 
MCC-Mitarbeiter Kevin King. 
“Leider verhinderten Probleme die 
schnelle Absendung der Sachen.” 

Während Menschen in den USA 
die Schulkits anfertigten, brachten 
kanadische Mennoniten neue Sei- 
fenstücke zusammen. So viel Seife 
kam in den provinzialen MCC-Bü- 
ros zusammen, daß ein Container 
von zwanzig Fuß Länge gefüllt wer- 
den konnte. 

In Manitoba sammelten verschie- 
dene Gemeinden während des Got- 
tesdienstes am Sonntagmorgen Sei- 


ten. Andere Projekte unterstützen 
die Aufforstung, um die Wasserver- 
sorgung zu sichern. In Bangkok, 
Thailands Hauptstadt, gibt es Spiel- 
programme für Straßenkinder und 
Tagesunternehmen für ältere Leute, 
auch Unterricht als Friseur, Schnei- 
der usw. Junge Männer und Frauen 
werden dadurch vor der Prostitution 
bewahrt. 

Im vorigen Jahr vereinigte sich 
das MCC mit zwei anderen christli- 
chen Gruppen, um zusammen mit 
der “Church of Christ” Menschen- 
rechte zu fördern. Gegenwärtig gibt 
es einheimische Gruppen, “Berg- 
stämme” genannt, die nicht als Thai- 
bürger anerkannt werden. Es ist ih- 
nen schwierig zu beweisen, daß das 
Land, welches ihre nomadischen Vor- 
fahren jahrelang bearbeiteten, wirk- 
lich ihnen gehört. In diesem Jahr hat 
man in zwei verschiedenen Fällen 
mitgeholfen; im nächsten Jahr soll 
ein einheimischer Rechtsanwalt eine 
Arbeit anfangen, um sich in Sachen 
des Bürgerrechts und des Landeigen- 
tums einzustellen. Einige unter den 
Bergstämmen haben sich der 
“Church of Christ” angeschlosssen. 

In den vergangenen fünf Jahren 
sind im MCC-Austauschprogramm 
sieben junge Thailänder nach Nord- 
amerika gekommen. Mehrere dien- 
ten als Praktikanten in mennoniti- 
schen Gemeinden und traten nach 
ihrer Heimkehr in den Gemeinde- 
dienst, einige in den Gemeinden der 
Bergstämme, auch in Jugend- und 
Frauenprogrammen.® 








A ze B > 
Wilmer Kraybill häuft in Ephra- 
ta, Pennsylvania, USA, die ge- 

sammelten Schulkits auf. 

(MCC Foto: Lorin Beidler) 
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AS 
W 
ALS DU DENKST! 


Centrai ; 5 . 2 
Committee Wenn Du Deine Weihnachtsgeschenke in Läden 


einkaufst, die Erzeugnisse der Selbst-Hilfe der Welt 










Mennonite Central 


Committee and MCC U.S. führen, dann hilfstDu Künstlern der Dritten Welt 
2 un) el Sifeet ihre Familien zu ernähren, sie zu kleiden und sie 
PO Box 500 


Akron, PA 17501-0500 


en mit einer Wohnung zu versorgen. 


MCC Canada Die Selbsthilfe-Läden sind ein Programm des 
134 Plaza D 3 : 
Winnipea. Manar Eko Mennonitischen Zentralkomitees, das diese 
(204) 261-6381 


handwerklichen Erzeugnisse auf den Markt bringt. 





fe. In der River East M.B. Gemein- 
de in Winnipeg, hielten die Kinder 
eine Kollekte von Seife, indem sie 
Eimerchen durch die Reihen schick- 
ten. “Ich habe mich sehr darüber 
gefreut,” sagte Verna Hiebert, die 
das Manitoba Warenhaus über- 
sieht. 

Kanadische Mennoniten gaben 
950 Kartons von Seife; die Amerika- 





ner lieferten etwa 150 Kartons. Die- 
se insgesamt 1100 Kartons Seife 
von verschiedenen Firmen und 
Marken sind etwa siebzig Prozent 
der benötigten 1600 Kartons oder 
etwa 211,000 Stücke. Man wundert 
sich nicht, daß die Zeitungen in On- 
tario das Projekt für Seife für Su- 
dan unter dem Namen “Seifen- 
schaum Unterstützung” druckten. 


Mexikanische Mennoniten bitten um Hilfe 


ordamerikanische Mennoniten 
und Brüder-in-Christo Gemein- 
den sind gebeten worden einer in 
Schulden versunkenen mexikani- 
schen Kolonie durch das kanadi- 
sche MCC auszuhelfen. 
Die La Batea Kolonie, im Staat 
Zacatecas, erlitt nacheinander drei 


Fehlernten. Die dadurch verursach- 
ten Schulden machen es fast un- 
möglich, Saat zu kaufen. Die Kolo- 
nie braucht etwa $138,000 um Sa- 
men, Brennstoff und Dünger zu 
kaufen. Das zinslos geliehene kana- 
dische Geld soll nach der Rückgabe 
zur Hilfe von anderen mexikani- 





Familien zu ernten. 

Wegen Uneinigkeit in der Ver- 
gangenheit, finden es die Leute oft 
schwer, gemeinsam an Bewässe- 
rungs- und anderen Projekten zu 
arbeiten. Die Khmer Rouge, die in 
den siebziger Jahren in Kambod- 
scha regierten, zwangen die Leute 


bauen, und andere Arbeiten zu 
tun. Alles diente der Regierung in 
ihrem Vorhaben, Kambodscha in 








deln. In dreieinhalb Jahren star: 
ben etwa eine Million Leute durch 


Hinrichtungen. 


wenn wir Freiwillige für ein MCC: 





und sechs der Hydrologisten der 
“Prey Veng Hydrology” bauen mit 
den Farmern an drei verschiede- 
nen Projekten. Daraus soll ein den 
Leuten annehmbares Gremium 
entstehen. 

Roberts kommt aus Calgary (Al- 


Getreidebewässerung als gemeinsame Arbeit 
ike Roberts, ein MCC Hydrologist, und So Khat, ein 72-jähriger 
Farmer in Kambodscha, tändeln zusammen das Wasserrad, wäh- 
rend sie schätzen, wieviel Wasser dadurch ins nahe Feld gepumpt wird. 
Das MCC ermutigt die dortigen Landsleute im Planen, Aufbauen und 


Erhalten der Bewässerungssysteme. Durch diese wird es den Farmern 
in Kambodscha möglich, mehr anzupflanzen, um genug Essen für ihre 


Kanäle zu graben, Wege aufzu- \j 


eine große Kollektive zu verwan- 5 


Schwerstarbeit, Krankheit und I 
“Wir sind immer sehr vorsichtig | 


Projekt suchen,” sagt Roberts. Er # 





Mike Baberte und So Khat 


am Bewässerungsrad 
(MCC Foto: Pearl Sensenig) 


berta), wo er Mitglied der St. Lukes Anglikanischen Kirche ist. Im Ja- 
nuar heiratete er Bich Heim. Sie arbeitet als Sozialarbeiterin im Kran- 
kenhaus, und als Sprachlehrerin mit dem MCC. Nach der Heimkehr 
des jungen Paares, werden kambodianer Chres Buntha und Khun Sa- 
khuen der Bewässerungsprojekte Anleitung geben.*® 











Die Schulkits und Seife sollen in 
55 Gallonfässern nach Sudan, an 
die Gemeindeschirmgesellschaft 
“New Sudan Council of Churches”, 
geschickt werden. Nach fast drei 
Jahrzehnten Krieg haben die Men- 
schen dort eine neue Anwendung 
für die Fässer gefunden - als Bom- 
benschutz.® 


schen “Kanadier” Kolonien ange- 
wandt werden. 

Das MCC spendete zusätzliche 
$10,000.00. Noch früher im Jahr 
schickte das MCC $6000.oo an die 
Kolonie als Nothilfe im Einkauf von 
Lebensmitteln. 

Bill Janzen steht MCCs Kana- 
dieranliegen in Mexiko vor. Er sieht 
die Mithilfe als Sonnenstrahl der 
Hoffnung für die kleine, isolierte 
Kolonie von 850 Personen. Abe 
Warkentin, Direktor der Kana- 
dieranliegen, bemerkt, daß es “sehr 
selten ist, daß Kolonien um auswär- 
tige Hilfe bitten.” Er ruft auf: “ Laßt 
uns mithelfen!” 

Die Not in La Batea hat einen 
unerhört hohen Beitrag von Hilfen 
aus den mennonitischen Kolonien 
in der Chihuahua Gegend im Nor- 
den von Mexiko hervorgerufen. Ge- 
spendet wurden 65 Tonnen Hafer, 
Bohnen, Mais, Weizen und Dünger. 
Weitere $11,000.00 sind durch die 
Arbeit des lokalen inter-mennoniti- 
schen Hilfskomitees und vom MCC 
gegeben worden. 

Es leben ungefähr 45,000 “Kana- 
dier” Mennoniten in den Kolonien 
in Mexiko. Kleine mennonitische 
Farmen haben Schwierigkeiten zu 
bestehen. Viele Kolonien sehen ei- 
ner unsicheren Zukunft entgegen. 
Spenden mit dem Vermerk “La Ba- 
tea” werden gerne vom MCC entge- 
gengenommen.® 


Anfragen oder Spenden 
fürs MCG werden gerne 
entgegengenommen: 


Mennonite 
Central 


Committee 


134 PLAZA DRIVE 

WINNIPEG, MANITOBA 

CANADA R3T 5K9 

TELEFON NUMMER (204) 261-6381 
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| Aus der mennonitischen Welt 


Gemeinde Freignisse 


- in Curitiba, Brasilien — 


s ist bei uns in der südlichen 

Halbkugel Frühling. Die Nacht- 
fröste sind vorbei und es ist in vie- 
len Teilen Brasiliens sehr trocken. 

Seit dem 1. Juli hat Brasilien 
eine neue Währung, den Real. Im 
August zahlte man für einen Dollar 
(US) etwa 0.90 Reals. Nach den 
Worten unseres Finanzministers 
war die Inflationsrate im Juni um 
die fünfzig Prozent, im August nur 
etwa ein bis zwei Prozent. Gott gebe 
der Obrigkeit viel Weisheit und 
Wohlwollen, damit nicht nur unser 
Geld “Real” heiße, sondern, daß die 
Stabilität unserer Währung eine 
Realität werde. 

Am 19. und 20. Juni wurde das 
Paulus Oratorium, geschrieben von 
Mendelsohn Bartholdy, von ei- 
nem großen mennonitischen Mas- 
senchor in zwei Aufführungen ge- 
bracht. Das Ehepaar George und 
Esther Wiebe aus Winnipeg war 
längere Zeit in Südamerika, um Ge- 
sang und Musik in den Mennoni- 
tengemeinden zu fördern. Sie un- 
ternahmen das große Werk und üb- 
ten einige Monate an dem Oratori- 
um. 

In Säo Jose, im Großraum von 
Florianöpolis, besteht schon seit 
1985 eine Missionsarbeit, und seit 
einigen Jahren eine M.B. Gemein- 
de. Die Missionsarbeiter am Ort 
sind Odair und Rosvita Blume, 
Craig Allan und Fabiana Jost 
und Rudolf und Traudi Enns. 

Am 28. August hatte die Gemein- 
de einen großen Tag. Odair und 
Rosvita Blume wurden zum Mis- 
sions- und Predigtdienst ordiniert. 
Rudolfo Enns leitete das Pro- 
gramm. Pastor Arthur Friesen, 
Vater von Rosvita, brachte die Pre- 
digt. Lehrer Harry Janzen, Leiter 
unseres Bibelseminars (ISBIM), 
legte dem Paar die Hände auf, und 
bat um Gottes weiteren Segen in ih- 
rem Dienst. Ernesto Wiens über- 
mittelte Grüße von der Konferenz. 

Otto und Marjorie Ekk, die 
schon Jahre mit MBWS in Portugal 
im Missionsdienst stehen, waren im 
August hier in Brasilien, um Ver- 
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wandte, Freunde und Gemeinden 
zu besuchen. Sie brachten uns ei- 
nen Bericht und Botschaften, und 
versuchten auch das Missionsinte- 
resse für Portugal zu wecken. Ilse 





Kuss, die mit ihnen zusammen ar- 
beitet, ist aus Curitiba. 

Am 21. August veranstaltete un- 
sere Jugend ein Gemeindefest. Sie 
gestalteten den Gottesdienst am 
Sonntagmorgen. Der Jugendchor 
umrahmte das Programm mit schö- 
nen Liedern. Anschließend folgte 
ein gemeinsames Mittagessen. Am 
Nachmittag gab es Sport und Spie- 
le, und zum Abschluß wurden Kaf- 
fee und Kuchen serviert. 


Gemeindezusammenschluß 
— in Manitoba — 


, um ersten Mal in Manitoba ver- 
einigten sich eine M.B. Gemein- 
de und eine Mennonitengemeinde. 
Es taten sich im vergangenen Som- 
mer die Valley Gardens Community 
(M.B.) Gemeinde und Northdale 
Mennonite Fellowship zusammen, 
eine Entscheidung, die im Februar 
1995 von beiden Konferenzen gut- 
geheißen werden soll. 

Nach Valley Gardens Gemeinde- 
leiter Ron Braun, war der Grund 
zur Vereinigung ganz einfach. “Sie 
hatten ein Gebäude und wenig Leu- 
te. Wir hatten Leute aber keine Kir- 
che. Es schien eine praktische Lö- 
sung der Lage zu sein.” 

Northdale Mitglied Mary Funk 
stimmte dem bei. “Unsere Gemein- 
de war bis auf fünfundzwanzig bis 
dreißig Besucher am Sonntagsmor- 
gen geschrumpft. Uns fehlten Leu- 
te, um Kinderarbeit zu tun. Wir wa- 
ren einfach zu wenige, um uns auch 


Göttliches Feuer 


- in Brasilien — 





n Pfingsten fiel Feuer auf die 
Jünger und sie wurden erfüllt 
mit der Kraft des Heiligen Geistes, 
verloren alle Furcht und Schüch- 


noch für andere in der Umgebung 
zu kümmern.” 

Seit Januar 1994 versammelten 
sich die zwei Gemeinden einmal im 
Monat gemeinsam. Bald wurden es 
zweimal, und heute treffen sie sich 
jeden Sonntag miteinander. 

Fast alle Mitglieder beider Ge- 
meinden befürworteten das Vorha- 
ben. Laut Funk und Braun gibt es 
aber auch einige mit Bedenken. Die 
neue Gemeinde hofft im kleinen 
Maße zur Heilung etwaiger Wun- 
den zwischen die M.B.s und die 
GCs beizutragen. 

Andere, schon frühere Vereini- 
gungen von M.B. und GC Gemein- 
den in Canada sind: 

* Point Grey Fellowship in Vancou- 
ver, BC, und 
* South Calgary Inter-Mennonite 

Church in Alberta. 

(nach John Longhurst im M.B.Herald) 


ternheit, bezeugten den auferstan- 
denen Christus und predigten das 
Wort des Glaubens. Eine geistliche 
Bewegung geschah, die zur Grün- 
dung der Gemeinde Christi führte. 
Auch wir, unsere Familien und 
Gemeinden, benötigen göttliches 





Prediger Mario Hort spricht vor 
der Versammlung in Witmarsum 





Feuer. Uns fehlt das 
Feuer des Heiligen Gei- 
stes, um die Kraft und 
Freude zu bekommen, 
Zeugen, Missionare, 
f Diener unseres Herrn 
zu sein. 





Zwei Tage im April 
1994 waren besondere 
| Segenstage in Witmar- 
sum. Die Evangelisa- 
tion mit Pastor Mario 
Hort, mit seinem Chor 
und einigen Musikan- 





Am 4. August besuchte unser Bür- 
germeister, Rafael Greca de Mace- 
do, unsere Gemeinde in Curitiba. 
Pastor Waldemar Kroeker hieß die 
Gäste willkommen und leitete das 
Programm. Die Prediger Udo Sie- 
mens und Viktor Arndt sprachen 
kurz über die Herkunft, Wanderun- 
gen und Prinzipien der Mennoniten, 
und berichteten aus den Schulen, 
der Gemeinde und der Missionsar- 
beit. Die Pastoren Roberto Lay und 


Robson de Oliveira beteten 
spezifisch für den Bürgermei- 
ster und für die Stadt- und 
Landesregierung. 

Unsere Missionsgemeinde 
von Jardim Maringä feierte 
am 28. August ein Tauffest in 
unserer Kirche. Pastor Udo 
Siemens brachte die Predigt, 
und Pastor Dirceu Sandrino 
vollzog die Taufhandlung.* 

(Jacob Dück, Curitiba, Brasilien) 


Mennonitische Weltkonferenz in Indien 
- fordert hohe Reisekosten — 


m an der nächsten mennoniti- 

schen Weltkonferenz in Calcut- 
ta, Indien, teilzunehmen, meint 
Kathryn Good vom MWK-Büro in 
Kitchener, Ontario, bedürfen Anrei- 
sende aus Nordamerika zwischen 
$3500.00 und $4000.00. Die Reise 
selber kostet die Hälfte bis zu Zwei- 
drittel dieser Summe, der Rest deckt 
die Unterkunft. “Die Hotels in Cal- 
cutta fordern bis zu $130.00 für eine 
Nacht.” 

Die Exekutive der MWK und zwei 
nordamerikanische Mitglieder des 
Exekutiv- Komitees waren im Juli in 
St. Jacobs, Ontario, zusammen, um 
an dem Programm, und an Ideen für 
finanzielle Reiseunterstützung zu 
arbeiten. 

“Es wird erst die zweite Konferenz 
in einem Land der Dritten Welt ge- 
plant,” sagte MWK Präsident Raul 
Garcia. Die erste war 1972 in Brasi- 





ten, füllte den großen Sportssaal. 
Die Evangelisation bewies wieder 
einmal den Hunger nach dem Wort 
Gottes. 

Evangelist Hort erzählte, wie er 
als einheimischer Junge bei den 
Mennoniten in Guarituba zum 
Glauben kam. Die Erzählung war 
besonders herzergreifend, weil er 
auch Plautdietsch spricht. Der Chor 
sang uns das Evangelium ins Herz. 
Das frohe Singen unter der Leitung 
von Manfred Epp prägte die Stim- 
mung und gab dem Geist Gottes 
Raum. 

Das Evangelium macht frei und 
ruft Menschen in die herrliche Ge- 
meinschaft mit Jesus Christus. Es 
lohnt sich den Schritt zu tun, sich 
klar auf die Seite Jesu zu stellen. ® 


(Peter Pauls, Witmarsum, Brasilien) 


lien. “Es ist für Nordamerika- 
ner und Europäer wichtig, 
daß sie in Indien das Leben 
der Gemeinde am Ort mit ei- 
genen Augen sehen. Vielleicht 
könnten einige sogar mit den 
Reiseunkosten von andern 
Teilnehmern mithelfen.” 
Exekutiv-Sekretär Larry 
Miller ist traurig, daß einige 
Leute immer noch Fragen 
stellen über den Defizit der 
MWK 1990 in Winnipeg, Ma- 
nitoba. Die Mittel um den De- 
fizit zu decken wurden schon 





Frohe Weihnachtszeit 


Freunde, prüft jetzt eure Sinne 
hier, im fein geschmückten Saal, 
Herzen wollen wir gewinnen, 
frohe Herzen ohne Zahl. 


Jetzt, in diesen Weihnachtstagen, 
wo die Herzen offen sind, 
muß man’s jedem Menschen sagen, 
- allen Eltern, jedem Kind: 


Diese Weihnachtszeit macht Freude! 
Diese Weihnachtszeit bringt Glück! 


Unsre Sinne lenk’ sie heute 
auch in jene Zeit zurück... 


„. und zurück in jenem Lande, 
wo das Fest verboten war, 
wo wir keine Weihnacht fanden 
und verloren Jahr um Jahr. 


Heute beten Kinder wieder, 
tragen auch Gedichte vor, 
singen fröhlich Weihnachtslieder, 
heiß ersehnt von jedem Ohr. 


Deshalb danken wir von Herzen 





1991 zusammengebracht, 
sagt er mit Nachdruck. 
Programmpläne schließen 
das “Treffen” in Calcutta ein. 
Dazu soll es auch eine “Zer- 





für den Christbaum, für die Kerzen, 
für die frohe Weihnachtszeit. 


hier in tiefster Seligkeit 





(R. Bischof, Freiburg) 





streuung” nach verschiedenen 
Orten in Indien und weiter hinaus 
geben. Einzelheiten des Programmes 
werden aber erst nach der Ver- 
sammlung im Januar 1995 von den 
vierzehn Mitgliedern des Exekutiv- 
komitees festgelegt werden. 

“Das geplante “Treffen/Zerstreuen’ 
fordert uns heraus,” sagt Miller. 


“Sollte die Zahl der Gäste von außen 
sehr klein sein, könnten alle Gäste 
in den zwei oder drei dafür bestimm- 
ten Tagen in Indien ihre Besuche 
machen.” 

Die 13. Mennonitische Weltkonfe- 
renz findet vom 7. bis 12. Januar in 
Caleutta statt.® 





Ausgezeichnete mennonitische Zeitschriften 


D: mennonitische Zeitschriften 
erhielten auf der jährlichen Kon- 
ferenz der Evangelical Press Associa- 
tion vom 9. bis 11. Mai in Costa 
Mesa, California, Anerkennung und 
Preise: 

* “The Marketplace” (Der Markt- 
platz), von Mennonite Economic De- 
velopment Associates (MEDA) her- 
ausgegeben, bekam eine Anerken- 
nung für ausgezeichnete Leistung 
unter den generalen Zeitschriften. 

* “The Mennonite”, eine Zeitschrift 
der Mennonitengemeinden (GC), ge- 
wann den ersten Platz in der Poesie- 


rubrik für das Gedicht “Fencing” 
(Zäune) von Larry Penner. 

* An dritter Stelle stand der “Menno- 
nite Brethren Herald”, die Zeitschrift 
der kanadischen Mennonitischen 
Brüdergemeinde, für ein Gedicht von 
Elaine Pinto, betitelt “Obedience” 
(Gehorsamkeit). 

Der “M.B. Herald” gewann auch 
den fünften Platz in dem fortlaufend- 
ne Schreiben von Spalten, für den 
Artikel “Terror in God’s Name” von 
John H. Redekop.® 

(nach Mennonite Weekly Review) 
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Mennonitisches Denkmal 
-in Manitoba, Canada - 


m 1. August versammelten sich etwa vierhundert 

Mennoniten an dem Ort in Manitoba, wo ihre Vor- 
fahren vor einhundertzwanzig Jahren, am 1. August 
1874, an Land stiegen. Hauptredner bei der Gedenkfeier 
und der Enthüllung eines Denkmals, war der frühere 
Premier von Manitoba und Governor-General von Cana- 
da, Edward Schreyer. Er erzählte die Geschichte der 
Ansiedlung und gab William Hespeler und Jacob Y. 
Schantz, die damaligen Regierungsvertreter, Anerken- 
nung für ihre Arbeit. Ohne sie wäre es den Ansiedlern 
noch schwieriger gewesen, in einem fremden Land Fuß 
zu fassen. 

Schreyer enthüllte auch das Denkmal, welches von 
der Mennonite Memorial Site Association aufgestellt 
worden war. Präsident der Vereinigung, Wilbert Loe- 
wen, erzählte den Werdegang dieses Projekts. Wilmer 
Penner gab Anleitung in der Vorstellung eines kurzen 
Dramas, daß die Ankunft der Mennoniten darstellte. 
Stan Plett, Präsident des Steinbach Bible College, 
sprach das Weihegebet. 

Auf dem Denkmal, in englischer Sprache, steht der 
Text, welcher hier lose übersetzt ist: 


® 
** “Liebe Freunde, ich habe immer an Gott 
geglaubt, und daß er Gebete erhört. Aber 
nie vorher habe ich gesehen, daß er so viele 
Engel auf einmal sandte. Danke für alle 
Hilfe; besonderen Dank den Engeln von 
Plains City, Ohio.” So schrieb Don Warner 
von Jasper, Georgia, an dem mennoniti- 


“Hier ist der Ort, wo am 1. August 1874 die ersten 
mennonitischen Siedler im westlichen Canada mit 
dem Flußdampfer “The International” ankamen. Das 
Schiff legte hier mit der ersten Gruppe von fünfund- 
sechzig Familien an. 

Zwischen 1874 und 1880 kamen etwa siebentau- 
send Mennoniten aus den deutschsprechenden Sied- 
lungen in Süd-Rußland (Ukraine) nach Manitoba. 
Sie begaben sich zuerst zum Schantz-Empfangs- 
haus, sechs Meilen östlich dieser Gedenkstätte, in 
der Nähe von Niverville. 

Von diesem Ausgangspunkt gründeten sie etwa 54 
Dörfer in der “East-Reserve”, in dem heutigen Stadt- 
bezirk von Hanover. Viele der Siedler siedelten bald 
in die “West-Reserve”, an der anderen Seite des Red 
River Flußes, in der Nähe von Winkler und Altona, 
um. Noch andere gründeten eine dritte Siedlung ent- 
lang des Scratching Flußes (Morris). 

Diese mennonitischen Männer und Frauen waren 
unter den ersten Europäern, die eine Ackerbausied- 
lung auf der offenen Prärie gründeten. Sie wurden 
auch dadurch bekannt, daß sie ihre Friedenslehre 
und gemeindebezogene Lebensweise erfolgreich hier- 
her verpflanzten. Wir erkennen ihren Mut und ihren 
Glauben an Gott dankbar an.”* (aus Mennonitische Post) 


MENNO HOME 


sucht einen 


Direktor der Seelsorge 





schen Katastrophendienst “Mennonite Di- 
saster Service”. Eine Serie von Wirbelstür- 
men im März hatten seine Frau getötet und 
sein Haus vernichtet. Die “Engel” waren 
eine Jugendgruppe von der United Bethel 
Mennonitengemeinde. Sie halfen mit dem 
Aufräumen und boten ihm in der Zeit sei- 
ner größten Not Freundschaft an. 


® 
’** Die Entwicklungshilfe, “Mennonite Eco- 
nomic Development Associates” (MEDA) 
feierte Anfang September den Beginn ihrer 
Herbstarbeit. Am 7. September wurde im 
Concord College in Winnipeg ein Lunch ser- 
viert, und abends gab es dann im Haus von 
Bill und Margaret Fast Nachtisch. Der 
neue Präsident von MEDA, Ben Sprun- 
ger, war auf beiden Ereignissen dabei. 

® 
’** Mennoniten und Baptisten in Paraguay 
planen eine evangelikale Universität zu er- 
öffnen, wo Gesundheitslehre, Musik, Erzie- 
hungswissenschaft, Sozialarbeit und Theo- 
logie unterrichtet werden sollen. Laut 
Nachricht von der Mennonitischen Welt- 
konferenz müssen sie erst Erlaubnis von 
Paraguays Dienst für Bildung erhalten. 

® 
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Bewerbungen für den Dienst als Direktor der Seelsorge in un- 
serem “Intermediate Care Facility” mit 196 Betten werden er- 
wünscht. Der bisherige Seelsorge-Direktor tritt im März 1995 
in den Ruhestand. Das Pflegeheim liegt in der schönen Stadt 
Abbotsford in British Columbia. 


Der Direktor der Seelsorge trägt die Verantwortung in den 
Einrichtungen der Mennonite Benevolent Society. 


Die Bewerber müssen ein theologisches Studium abgeschlos- 
sen und “Behavioral Science” in der Seelsorge oder in pastora- 
le Dienste studiert haben. Nur ein ordinierter Prediger einer 
mennonitischen Gemeinde kommt in Frage. Zudem sind Eng- 
lisch- und Deutschkenntnisse erforderlich. 


Interessenten melden sich telefonish, bitte, unter der Rufnum- 
mer 1-604-853-2411, oder schriftlich, vor dem 13. Januar 
1995, bei: 


Personnel Office 
Menno Home 

32910 Brundige Avenue 
Abbotsford, BC 
Canada V2S IN2 











„Selig sind die 

Toten, die in dem 

Herrn sterben.” 
(Offb. 14,13.) “ 








Sara Rempel 
(Winnipeg, Manitoba) 


Sara Rempel wurde am 26. No- 
vember 1900 in Dorf Tiegenhagen, 
Molotschna, Rußland, geboren. Ihre 
Eltern waren Abram und Helena (- 
Toews) Wiebe. Als sie drei Jahre alt 
war, zog die Familie nach Lichte- 
nau, und 1912 nach Halbstadt. 

Mit neunzehn Jahren wurde sie 
auf ihren Glauben getauft, und in 
die Mennonitengemeinde aufgenom- 
men. 

Im Dezember 1928 kam sie, mit 
ihren Eltern und drei Schwestern, 
nach Canada. Zwei Brüder blieben 
in Rußland. Seit 1937 haben sie 
nichts mehr von ihnen gehört. Sie 
kamen nach Port Rowan, Ontario, 
wo sie von Jacob Petkers freundlich 
aufgenommen wurden. Bald zogen 
sie als Familie nach Waterloo, Onta- 
rio, um dort Arbeit zu suchen. 

Sie war in Rußland schon als 
Schneiderin bekannt, und hat 
manchmal einige Monate bei einer 
Familie verbracht, und für sie ge- 
näht. In Waterloo hat sie 31 Jahre 
in einer Nähfabrik gearbeitet. 

Im Mai 1960 heiratete sie den 
Witwer Jacob Rempel. Die Erste 
Mennonitengemeinde in Winnipeg 
wurde ihre geistliche Heimat. Sie 
hat dort viel Freude im Frauenver- 
ein genossen. Später wurde sie Mit- 
glied der Springfield Heights Men- 
nonitengemeinde. Sie nahm regen 


Anteil an einer Singgruppe. 

Im Jahre 1976 starb ihr Mann. In 
den letzten neun Jahren wohnte sie 
im Donwood Manor. Sie sprach in 
den letzten Jahren viel vom Heim- 
gehen. Sie starb am 3. September 
1994 im Concordia Krankenhaus. 

Sie hinterläßt: zwei Schwestern 
und ihre Familien: Helen und Jacob 
P. Suderman in Winnipeg, und Bet- 
ty und John Warkentin in Kitchener 
(Ontario); sowie Stiefsohn Jack und 
Anne Rempel mit Familie in Winni- 
peg. 

Die Begräbnisfeier fand am 8. 
September 1994 in der Kirche der 
Springfield Heights Mennonitenge- 
meinde statt.® (J.P. Suderman) 





Susanna Siebert 
(Coaldale, Alberta) 


Susanna Siebert wurde ihren El- 
tern, Peter und Susanna Dueck, am 
28. Februar 1901 in Allissowa, 
Orenburg, Rußland, geboren. 1924 
heiratete sie Peter D. Siebert. Sie 
verliessen Rußland 1926 und kamen 
nach Canada, wo sie bei Coaldale 
ansiedelten. Es waren schwere Jah- 
re. Sie hatte viel Arbeit mit ihrer 
großen Familie; sie war auch eine 
gute Stütze für ihren Mann. 

Sie führte ein reges Gebetsleben, 
und alle Kinder wurden mit den 
Jahren ein Eigentum des Herrn. Ge- 
sang und Musik waren ein wichtiger 
Teil ihres Familienlebens. Sie war 
sehr fleißig, kochte und backte viel, 
und nähte oft bis in die Nacht hin- 
ein. 

1963 zogen sie nach Coaldale. 
Kurz danach starb ihr Mann. Sie 
war sehr interessiert an den Ge- 
schehnissen im Leben ihrer Enkel- 
kinder. 

Im März 1992 erlitt sie ihren er- 
sten Schlaganfall. Später hatte sie 


einen zweiten Schlaganfall, der sie 
sehr behinderte. Aber auch in dieser 
Lage war sie zufrieden und dank- 
bar. 

Am 19. September 1994, im Alter 
von 93 Jahren, nahm der Herr sie 
zu sich. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihr Mann Peter; Tochter Tina Kirk; 
Sohn David; eine Urenkelin; ihre El- 
tern; vier Brüder; und zwei Schwe- 
stern. 

Sie hinterläßt: ihre Kinder: Peter 
und Mary Siebert, und Anne Sie- 
bert, alle in Abbotsford (BC), Mary 
und Dave Hubert, und Sue Siebert, 
alle in Coaldale, Anne und Richard 
Schultz in Taber (AB), Nettie und 
Chester Davidson in Three Hills 
(AB), John und Luella Siebert in 
Calgary (AB), Helen und Norris 
Kirk in Three Hills, Jake und Elsie 
Siebert in Abbotsford, Henry und 
Anne Siebert in Coaldale, und Lydia 
und Steve Cullum in Three Hills; 42 
Enkel; viele Urenkel; Schwester 
Sara Willms in Coaldale; und 
Schwägerin Tina Dueck in Calgary. 

Die Begräbnisfeier fand am 23. 
September 1994 in der Coaldale 
M.B. Kirche statt. Pastor Rudy Hei- 
debrecht brachte die Botschaft aus 
Psalm 73. 

Nach der Beerdigung folgte ein 
Gemeinschaftsmahl mit Gesang und 
Zeugnissen. ® (A. Kornelsen, Korr.) 





Jim Arthur f 


(Säo Paulo, Brasilien) 


Jim Arthur wurde 1948 geboren 
und wuchs in Wichita, Kansas, 
USA, auf. Mit zwanzig Jahren wur- 
de er Christ, während er auf der Wi- 
chita State Universität Musik stu- 
dierte. Nachdem er im Dezember 
1969 Gay heiratete, besuchte er das 
Western Bible Institute in Morrison, 
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Colorado, wo er seinen Bachelor of 
Arts in Biblischer Erziehung erwarb. 

Später arbeitete er einige Jahre 
als Radioansager. In Newton, Kan- 
sas, war er vierzehn Jahre beim Ra- 
diosender KJRG, als Radioansager 
und Musikdirektor der Station. Dort 
wurden Jim und Gay Mitglieder der 
Koerner Heights M.B. Gemeinde, 
wo Jim sich in der Musik, am Un- 
terricht und in der Produktion eines 
Radioprogramms beteiligte. 1988 
fingen sie mit MBM/S einen Dienst 
in Brasilien an. Sie arbeiteten einen 
Termin in Campo Grande, und den 
zweiten in Säo Paulo. 

In den letzten Jahren bemühten 
sie sich, in der Nachbarschaft von 
Parque das Avores eine Gemeinde 
zu gründen. Sie hielten jede Woche 
Bibelstunden, einen Kinderklub, 
und arbeiteten an anderen evangeli- 
stischen Bemühungen. Gay leitete 
Fitneßstunden, woran regelmäßig 
acht bis zehn Frauen teilnahmen. In 
den letzten Monaten hatten sich 
zwei Frauen und zwei Jugendliche 
bekehrt. Ihr Gebetsbrief vom Juli 
meldete von anderen, die sich auch 
für Christus entscheiden wollten, 
darunter auch ihr Nachbar. 

Am 2. September starb MBM/S 
Missionar Jim Arthur ganz plötzlich 
in Brasilien. Er war zu der Zeit al- 
leine in einem Einkaufszentrum, wo 
er höchstwahrscheinlich einen mas- 
siven Herzanfall erlitt. Er wurde ins 
Krankenhaus gebracht, wo man ihn 
für tot erklärte. Das Krankenhaus 
rief MBM/S Teamleiter Vietor 
Wiens an, und dieser benachrichtig- 
te Jims Frau, Gay. Jim war erst 46 
Jahre alt. 

Jim und Gay wollten eine Woche 
später, am Ende ihres zweiten Ter- 
mins in Brasilien, ihren Heimatur- 
laub in den USA antreten. Sie freu- 
ten sich schon besonders auf das 
Wiedersehen mit ihren zwei Kin- 
dern, William, der im letzten Jahr 
am Wheaton College studierte, und 
Nicole, die in Colorado das College 
begonnen hatte. Beide Kinder flogen 
sofort nach Säo Paulo und nahmen 
an der Gedenkfeier, am 5. Septem- 
ber, teil. 

Nachdem Gay in die Staaten zu- 
rückkehrte, wurde in der Kirche der 
Koerner Heights Gemeinde in New- 
ton, Kansas, eine weitere Gedenk- 
feier veranstaltet. 

(nach Gary Hardaway) 
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Anna Janke f 
(Winnipeg, Manitoba) 


Anna Janke wurde am 28. Januar 
1898 in Schönwiese, heute Saporosh- 
je, Süd-Rußland, geboren. Ihr Vater, 
Jacob Hildebrandt, starb bevor sie 
zwei Jahre alt wurde. Ihre Mutter 
siedelte dann mit ihren drei Kindern 
nach Chortitza um. Ihr ältester Bru- 
der durfte nach Deutschland fahren, 
um dort zu studieren. In Chortitza 
baute ihr Großvater ihnen ein Haus 
bei der großen Eiche. Die Eiche, mit 
einem großen Grundstück, gehörte 
damals ihrer Tante und ihrem On- 
kel. Hier besuchte sie die Grund- 
schule, und die vierklassige Mäd- 
chenschule, und war dann ein Jahr 
Lehrerin auf einem Chutor. 

Dann kam die Revolution und 
1919 die Bandenzeit, die den Ty- 
phus mit sich brachte. Ihre Schwe- 
ster starb an dieser Krankheit. Ihr 
Bruder, der von den Weißen einbe- 
rufen war, fiel im Krieg. Ihr älterer 
Bruder war schon in Canada. Im 
Jahre 1921 waren in der Allianzge- 
meinde Erweckungen, und Anna, 
mit vielen anderen, bekehrte sich. 

1930 heiratete sie Albert Janke. 
Sie zogen nach Wohlynien, und be- 
suchten die Baptistengemeinde. 
1934 starb ihre Mutter. 1936 zogen 
sie wieder zurück nach Chortitza. 
Im Dezember 1937 wurde ihr Mann 
von der G.P.V. genommen, und 
zuerst ins Gefängnis gebracht, und 
später in den Norden. Seitdem hat 
sie keine Nachricht mehr von ihm 
erhalten. 

1943 kamen sie nach Deutsch- 
land in ein Lager in Conitz, und 
dann in den Warthegau. Von dort 
flüchteten sie ins innere Deutsch- 
lands, und im Jahre 1948 wanderte 
sie nach Canada aus. 

(soweit nach der Verstorbenen) 





Sie war Mitglied der Winnipeg 
Central M.B. Gemeinde, und hat 
dort viele Segensstunden erfahren. 
In den letzten Jahren wurde sie im- 
mer schwächer, und hat die Ver- 
sammlungen im Donwood Manor, 
wo sie seit 1987 wohnte, besucht. Im 
Mai 1994 kam sie ins Concordia 
Krankenhaus, und im Juni in die 
dortige Pflegeabteilung. Am 28. Juli 
1994 nahm der Herr sie heim. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihr Mann; ihre Eltern; eine Schwe- 
ster; und fünf Brüder. 

Sie hinterläßt: den Sohn ihres 
Bruders, Raymond Hildebrandt mit 
Familie in Ontario. 

Die Begräbnisfeier fand am 2. Au- 
gust 1994 in der Klassen Funeral 
Chapel in Winnipeg statt. Die Predi- 
ger Johannes Stolz und Gerhard 
Friesen dienten.® 

(im Namen der Verwandten, Jacob Braun) 
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Gerhard Walde f 
(Vancouver, BC) 





Gerhard Walde wurde am 3. Ja- 
nuar 1909 im Dongebiet in Süd- 
Rußland geboren. Seine Eltern wa- 
ren Jakob und Sara (Wall) Walde. 

1909 zogen seine Eltern nach Si- 
birien. Dort verlebte er seine Kind- 
heit, Schulzeit und Jugendjahre. 
1928, weil die Zeiten sehr schwer 
waren, zogen seine Eltern nach dem 
fernöstlichen Amurgebiet, an der 
chinesischen Grenze. Nach zwei 
Jahren hatte sich die Lage so ver- 
schlechtert, daß sie gezwungen wur- 
den über den Amur und der Grenze 
nach China zu flüchten. Nach zwei 
schweren Jahren in Harbin, China, 
gelang es ihnen mit Hilfe des MCC 
nach Paraguay, Südamerika, auszu- 
wandern. 

In Fernheim, Paraguay, heiratete 
er im Juli 1935 Gertrude Bergen. 





Ihr Sohn Gerhard wurde dort gebo- 
ren. 1937 zogen sie nach Ost-Para- 
guay, in die Kolonie Friesland. Hier 
eröffnete er mit seinem Vater eine 
Schmiede. Sein Ruf als ein ausge- 
zeichneter Wagenbauer verbreitete 
sich durch alle Kolonien. Der Herr 
schenkte ihnen noch drei Kinder. 

Am 18. Juni 1950 bekehrte er 
sich, und nahm den Heiland als sei- 
nen Erretter an. Er wurde auf sein 
Glaubensbekenntnis getauft, und in 
die Gemeinde aufgenommen. 

Nach 24 Jahren harter Arbeit in 
Friesland, hatten sie die Gelegen- 
heit nach Canada auszuwandern. 
Sie siedelten in Vancouver an. Er 
schloß sich der Vancouver M.B. Ge- 
meinde an, und später der Culloden 
M.B. Gemeinde. Die letzten Jahre 
vor seinem Ruhestand arbeitete er 
als Hausmeister bei der Universität 
von BC. 

Im April 1981 hatte er seinen er- 
sten Schlaganfall. Sein Zustand ver- 
schlechterte sich ständig, und 1989 
kam er ins Deutsch-Kanadische 
Pflegeheim. Im September 1992 
hatte er noch einmal die Gelegen- 
heit mit seinen zwei Brüdern, Jakob 
von Ontario und Kornelius von Pa- 
raguay, zusammen zu sein. 

Ihm im Tode vorangegangen ist: 
seine Frau Gertrude (September 
1990). 

Er hinterläßt: seine Kinder: Ger- 
hard und Tina, Trudy und Frank 
Peters, Alvina und Hein Grossert, 
und Hartmut und Kathy; sowie elf 
Enkel und drei Urenkel.® (die Familie) 





Peter Wiebe 7 
(Winnipeg, Manitoba) 


Peter Wiebe wurde am 21. August 
1898 im Dorf Tiege, Sagradowka, 
Süd-Rußland, geboren. Seine Eltern 
waren Aaron und Maria (Goossen) 


Wiebe. In Tiege verlebte er seine 
Kinderjahre und erhielt seine Schul- 
ausbildung. 

Im Herbst 1913 zog er mit seinen 
Eltern nach Neu-Schönsee. Im Fe- 
bruar 1916 wurde er einberufen, 
und tat seinen Staatsdienst in den 
Forsteien Wladimier und Schwarz- 
wald (Sagradowka). 

Er meinte er habe mindestens 
zwei Revolutionen erlebt. Die erste 
war politisch, weltlich und brachte 
Unruhe, Unfrieden und grausame 
Folgen. Die zweite kam 1921, und 
war eine stille, innere “Revolution”, 
in der er den wahren Frieden fand, 
durch seinen Glauben an den 
Herrn. 

1925 heiratete er Aganetha Jan- 
zen. Ihnen wurden eine Tochter und 
vier Söhne geboren. Zwei Kinder 
starben. Im Februar 1939 wurde 
ihm ein verletztes Auge rausgenom- 
men. Aber sein Geistesauge und 
sein Gedächtnis waren bis zuletzt 
scharf. Man konnte ihn über lang 
vergangene Ereignisse oder Ge- 
burtsdaten von entfernten Ver- 
wandten fragen, er hatte immer die 
Antwort. 

1943 wanderte er mit seiner Fa- 
milie von Rußland nach Polen. Im 
Dezember 1945 wurde er zwangs- 
mäßig einberufen, und nach Sibi- 
rien geschickt. Hier hat er treu in 
Hausversammlungen gedient. Nach 
21 Jahren, im April 1966, durfte er 
wieder mit seiner Familie in Winni- 
peg, Canada, vereinigt werden. 

Er war ein Mann mit wenig Wor- 
ten. Er hat nie viel oder laut gere- 
det, außer wenn er betete. Er starb 
friedlich am 16. Juni 1994 im Alter 
von über 95 Jahren. 

Er hinterläßt: seine Frau; Tochter 
Anna mit Familie in Deutschland; 
drei Söhne: Willy, Jakob, und John 
und ihre Familien in Alberta, Mani- 
toba und Ontario; einen Bruder 
John in BC; viele Enkel, Urenkel 
und einige Ururenkel, sowie viele 
Verwandte und Freunde. 

Die Begräbnisfeier fand am 21. 
Juni 1994 in der Kirche der Elm- 
wood M.B. Gemeinde statt. Pastor 
Abe Klassen und Kaplan Gerhard 
Friesen hielten die Ansprachen in 
Englisch und Deutsch. Das Lebens- 
verzeichnis wurde in beiden Spra- 
chen von Sohn John vorgelesen. Der 
Chor und die Versammlung sangen 
passende Lieder. 


Nach der Beerdigung waren alle 
zu einem Gedächtnismahl eingela- 
den.® 





Helen Tiessen 7 
(St. Catharines, Ontario) 


Helen Tiessen wurde am 20. De- 
zember 1908 in der Molotschna, 
Ukraine, geboren. Ihre Eltern wa- 
ren Gerhard und Gertrude Reimer. 
Sie war das zweite von sieben Kin- 
dern. Ihr Vater war Prediger und 
ihre Mutter langjährige Korrespon- 
dentin der Rundschau. 

Schon in jungen Jahren nahm 
Helen den Herrn als ihren Erlöser 
an, und sang viele Jahre im Chor. 

1912 zog die Familie in das Ural 
Gebirge, um in einer neuen Ansied- 
lung mit dem Wort zu dienen. Wäh- 
rend der Revolutionszeit flüchteten 
sie wieder zurück zur Ukraine, und 
suchten Unterkunft bei Verwand- 
ten. 

1926 kam Helen mit ihren Eltern 
nach Canada. Sie reisten mit dem 
Canadian Pacific Überseedampfer 
von Liverpool nach Halifax, und von 
dort mit dem Zug nach Winnipeg. 
Helen arbeitete anfangs bei reichen 
Leuten, später bei Eatons, und be- 
suchte die Abendschule. 

1931 zog die Familie nach Lea- 
mington, Ontario. Kurze Zeit später 
starb ihr Vater ganz plötzlich, wäh- 
rend er Vertiefungsversammlungen 
in Windsor hielt. Um ihrer Mutter 
beim Abzahlen ihrer Schulden zu 
helfen, verschob sie ihre Hochzeit 
bis 1935. Dann heiratete sie Henry 
Tiessen. 

Als Ehepaar zogen sie nach Strat- 
ford, wo Henry als Lehrer studierte. 
Der Herr schenkte ihnen zwei Kin- 
der. Henry bekam eine Stelle als 
Lehrer im Norden Ontarios, später 
wohnten sie fünf Jahre in Niagara- 
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on-the-Lake, wo ihr Mann bei der 
Gründung der Eden Oberschule 
mithalf. 

1950 zogen sie nach Kitchener, 
und schlossen sich der Kitchener 
M.B. Gemeinde an. 1991 zogen sie 
ins Tabor Manor in St. Catharines. 

Am 13. Oktober 1994 rief der 
Herr sie heim. 

Sie hinterläßt: ihren Mann Hen- 
ry; Sohn Paul und Hildie; Tochter 
Viola; zwei Enkel; drei Schwestern: 
Lydia Thielmann in BC, Gerda Rei- 
mer in Kitchener, und Klara Reimer 
in St. Catharines; und Bruder Har- 
dy Reimer in Kitchener. 

Die Begräbnisfeier fand im Ratz- 
Bechtel Bestattungsheim statt. Pas- 
tor Allan Labun begrüßte die Ver- 
sammlung mit einem Schriftwort 
und betete. Sohn Paul und Enkel- 
sohn Matthew lasen das Lebensver- 
zeichnis, und Enkel Chris brachte 
ein Flötensolo. Rudy Froese predigte 
aus Psalm 23 und Pastor Labun 
schloß die Feier mit Trostworten 
und Gebet. 

Nach der Beisetzung folgte ein 
Gemeinschaftsmahl.® 

(Kaethe Wiebe, Korr.) 





Mariechen Pankratz f 
(Clearbrook, BC 


Mariechen Pankratz wurde am 
30. Dezember 1901 geboren. Ihre El- 
tern waren Ehepaar Heinrich (Wie- 
be) Pankratz. Sie wohnten auf dem 
Terek in Süd-Rußland. Nachdem 
eine Krankheit sich verbreitete, 
mußte die Familie alles verlassen, 
und zurück in die Molotschna zie- 
hen. Ihr Vater wurde dort Lehrer in 
der Waisenanstalt in Grossweide. 

Als dann 1914 der Erste Welt- 
krieg begann, mußte auch ihr Vater 
in den Wäldern seinen Dienst lei- 
sten. Ihre Mutter wohnte bei Ver- 
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wandten in einem Nebengebäude. 
Später wohnten sie in Paulsheim 
auf der Landwirtschaft des Großva- 
ters. Als ihr Bruder Hans mit seiner 
Frau Bärbel 1929 nach Deutschland 
entkam, und im folgenden Jahr 
nach Canada, war die Verbindung 
mit den Verwandten auf mehrere 
Jahre abgebrochen. 

Ihre Eltern waren vorsichtshalber 
nach Sibirien gereist, aber ihr Vater 
wurde auch dort festgenommen, 
und ins Gefängnis gesteckt, wo er 
starb. Mariechen kam ins Konzen- 
trationslager und mußte in einer 
Ziegelfabrik arbeiten. Sie wollte ger- 
ne nach Hause, um ihre Mutter zu 
pflegen, wurde aber erst nach deren 
Tod entlassen. 

Als junges Mädchen hatte sie ihr 
Herz dem Herrn geschenkt und sich 
taufen lassen. 

1970 war es ihr dann endlich 
möglich nach Canada zu kommen. 
Als 1974 ihr Bruder starb, wohnte 
sie mit ihrer Schwägerin zusam- 
men. Nachdem ihre Schwägerin ih- 
ren zweiten Schlaganfall hatte, und 
lange im Krankenhaus sein mußte, 
zogen sie später ins Tabor Heim. 

Sie starb im September, 1994. 

Die Begräbnisfeier fand am 16. 
September in der Kirche der East 
Aldergrove M.B. Gemeinde statt. 
Der Kaplan vom Tabor Heim hielt 
die Ansprache, und der “Friendship” 
Chor sang.*® (Barbara Pankratz) 





Henry Jantz f 
(Virgil, Ontario) 


Henry A. Jantz wurde am 30. No- 
vember 1902 in Friedensfeld, nahe 
Nikopol, Ukraine, geboren. Seine 
Eltern waren Abraham und Helena 
Jantz. Er war das vierte von sieben 
Kindern. Sechs Jahre besuchte er 
die Schule. Sein Großvater, Jacob 


Jantz, geistlicher Führer in der 
Mennoniten Brüderkonferenz und 
Altester der Friedensfelder Gemein- 
de, brachte ihm eine tiefe Liebe für 
die Gemeinde bei. Seine Großeltern 
Kuhn, mit katholischem und luthe- 
rischem Hintergrund, lehrten ihn, 
den Glauben von Christen außer- 
halb der mennonitischen Familie 
hoch zu achten. 

1914 brach der erste Weltkrieg 
aus. Hungersnot und Typhus folg- 
ten. Während dieser Zeit starb sein 
Vater an dieser Krankheit. Durch 
starken christlichen Einfluß durfte 
er zum Glauben kommen, ließ sich 
taufen und in die Gemeinde aufneh- 
men. 

Im Jahre 1923 als die Eltern sei- 
ner Verlobten Helena, Peter und 
Susanna Penner, nach Canada aus- 
wanderten, zog er mit. Der Abschied 
von seiner Familie war sehr 
schmerzhaft. Im Juli 1923 kamen 
sie in Laird, Saskatchewan an, und 
am 2. Dezember heirateten sie. Bis 
1947 betrieben sie eine Landwirt- 
schaft in Laird. Während dieser Zeit 
wurden ihnen sieben Kinder gebo- 
ren. Sie genossen Frieden und Si- 
cherheit, gute geistliche Pflege in 
Familie und Gemeinde. Er sang im 
Chor und diente viele Jahre als 
Schriftführer und Kassierer. 

1947 zogen sie nach Ontario, 
schlossen sich der Virgil M.B. Ge- 
meinde an, und betrieben zehn Jah- 
re eine kleine Obstfarm. 1948 durfte 
er seine Mutter, Schwester, Schwä- 
gerin und mehrere Neffen und Nich- 
ten nach 25jähriger Trennung be- 
grüßen. 1958 verkaufte er die Obst- 
farm, und arbeitete vierzehn Jahre 
für die Niagara Parks Commission. 
Mit viel Liebe und regem Interesse 
schlossen sie jedes Enkel- und Uren- 
kelkind ins Herz. Im November 
1993 durften sie ihr 70jähriges Ehe- 
Jubiläum feiern. Im Juni 1994 starb 
seine Frau. 

Er starb am 25. Oktober 1994. 

Er hinterläßt: sieben Kinder: Lin- 
da, Abram, Hugo und Katherine, 
Henry und Margaret, Harold und 
Neoma, Marlene und John Derksen, 
und Robert und Jean; sowie sech- 
zehn Enkel und siebzehn Urenkel. 

Die Begräbnisfeier fand am 28. 
Oktober 1994 in der Kirche der Cor- 
nerstone Community (M.B.) Ge- 
meinde statt. Pastor Peter J. Klas- 
sen hatte die Einleitung. Harold 





Jantz las eine Anerkennung seines 
Vaters. Hugo Jantz brachte die An- 
sprache. ® (die Familie) 








Helene Regehr f 


(Gummersbach, Deutschland) 


Helene Regehr wurde am 29. De- 
zember 1907 in Schönsee, Molot- 
schna-Kolonie, Ukraine, geboren. 
Ihre Eltern waren Franz und Maria 
Born. Der Familie wurden neun 
Kinder geboren, wovon jedoch eins 
noch als Kind starb. Helene beende- 
te die Dorfschule, und mußte dann 
auf dem Hof ihrer Eltern arbeiten. 

Sie bekehrte sich 1924, und wur- 
de 1925 getauft und in die Mennoni- 
ten Brüdergemeinde in Rückenau 
aufgenommen. Im selben Jahr bilde- 
te sich eine Freundschaft zwischen 
ihr und Heinrich Regehr, die aber 
unterbrochen wurde, da die Familie 
nach dem Osten umsiedelte. 1935 
kamen sie wieder nach Schönsee zu- 
rück. Sie hatten während dieser Zeit 
viel gelitten, ihr Vater und zwei Ge- 
schwister waren verhungert. 

1935 heiratete sie Heinrich Reg- 
ehr. Vor dem Krieg wurden ihnen 
drei Kinder geboren. 1941 kam das 
Dorf Schönsee unter deutsche Be- 
satzung, und sie wurden nach Polen 
in den Warthegau evakuiert. Dort 
wurde ihnen noch ein Kind geboren. 

Beim weiteren Rückmarsch der 
Deutschen Armee wurde sie mit den 
Kindern nach Deutschland ge- 
bracht, ihr Mann sollte ihr nachfol- 
gen, wurde aber von der Roten Ar- 
mee eingeholt und mußte in Polen 
bleiben. Sie wurde zurück in die 
Sowjetunion verschleppt. Unter- 
wegs starb ihr jüngstes Kind. Bis 
1956 mußte sie mit ihren Kindern 
im Archangelsk Gebiet bleiben. 

1956 zog die Familie nach Nowo- 
sibirsk. Sie erfuhr, daß ihr Mann 


noch lebte, und nach weiteren drei 
Jahren wurden sie wieder vereinigt. 
Bis zur Auswanderung nach 
Deutschland im Jahre 1978 blieb 
die Familie in Stanzija Iwanowka. 
Mitte der siebziger Jahre hatte sich 
ihr Sehvermögen sehr verschlech- 
tert. Nach zwei Augenoperationen 
konnte sie wieder sehen. Nach ihrer 
Ankunft in Deutschland, ließen sie 
sich in Gummersbach nieder. Sie 
war Mitglied der Gemeinde Bern- 
berg. 

Am 21. Oktober, nachdem sie 
noch einmal die Gebetsstunde be- 
sucht hatte, nahm der Herr sie 
plötzlich im Alter von 86 Jahren 
heim. 

Sie hinterläßt: einen Sohn; zwei 
Töchter; sechzehn Enkel; und ein- 
undzwanzig Urenkel.®e (die Familie) 


Hans Gerhard Rempel f 
(Chortiza, RußlandO 


Hans Gerhard Rempel wurde 
1918 als zehntes Kind seiner Eltern 
Gerhard und Margareta (Willms) 
Rempel in Rosenthal in Rußland ge- 
boren. Als er anderthalb Jahre alt 
war, starb seine Mutter an Typhus. 
Er wurde von seiner ältesten 
Schwester Liese erzogen. 

Bis 1929, als die Kirchen in der 
Gegend geschlossen wurden, betei- 
ligte er sich am Leben der Chortizer 
Kirchengemeinde. 1933 wurde der 
Schulunterricht von einem Tag auf 
den anderen zwangsmäßig von 
Deutsch auf Russisch verwandelt. 
Nach dem Schulabschluß erlernte er 
einen Beruf als Dreher. 

Als die Deutschen 1942 die 
Ukraine besetzten, wurde ihm Ar- 
beit als Dolmetscher angeboten. Er 
begleitete die Deutschen auf dem 
Rückzug, und wurde mit ihnen 1945 
von den Sowjets festgenommen. Er 
wurde zu zehn Jahren in die Ver- 
bannung geschickt. 

Als er 1955 die grausame Frist in 


Sibirien hinter sich hatte, kehrte er 
nach Rosenthal zurück, ohne zu 
wissen, daß sein Vater 1945 auf der 
Flucht nach Deutschland umgekom- 
men war, und daß seine Schwe- 
stern, mit allen anderen Mennoni- 
ten, nach Kazakhstan verschickt 
worden war. Er konnte keine Spur 
seiner Familie finden. Er nahm sei- 
nen Beruf als Dreher wieder auf. 

1956 heiratete er Jutte, die ihren 
Sohn Lonja mit in die Ehe brachte. 
Ihr erstes gemeinsames Kind, Olga, 
starb mit drei Jahren. Ihnen wurde 
ein zweites Kind, Vladimir, ge- 
schenkt. 

Mitte der achtziger Jahre trat er 
in den Ruhestand, und widmete sich 
dem Ausbau ihres Häuschens und 
der Gärtnerei. 

Er starb am 20. September 1994, 
und wurde am nächsten Tag von 
seiner Familie in Chortiza zu Grabe 
getragen.® 

(im Namen der Familie, John Rempel) 





Jacob Derksen f 
(Yarrow, BC) 


Leider haben wir aus Versehen 
den Nachruf von Jacob Derksen 
ohne dieses Bild veröffentlicht. Wir 
bitten den Betroffenen um Ent- 
schuldigung. Der Lebenslauf ist in 
der “Mennonitischen Rundschau” 
Nummer 11 vom November 1994, 
auf der Seite 33 zu finden.® 

(die Redaktion) 








Wir werden sein verbunden ohn’ alle Not und Leid, 
Nach wenig Zeit und Stunden, dort in der Ewigkeit; 
Da wird uns Gott erneuen, da werden wir uns auch 


recht miteinander freuen nach himmelischem Brauch. 
(aus einem hutterischen Liederbuch) 
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Jahresabonnement 
mit zwölf Ausgaben: 
« an kanadische Adressen 






































(einschließlich Steuern) ......$16.00 
« ins Ausland, auch USA, 
mit einfacher Post ........ $21.00 Cdn 
re der $16.00 US 
.....oder 24.- DM 
® mit Luftpost nach Südamerika 
RENNER. $32.00 Cdn 
„oder $25.00 US 
. mit Luftpost ins EN Ausland 
Er ..$40.00 Cdn 
„oder $31.00 US 
ER oder 50.- DM 


(Wichtig: nach Rußland 
ist nur Luftpost möglich!) 


[_]neue Bestellung 














|_| Abonnementsverlängerung 


Name und Adresse: 

















Name und Adresse für ein 
Geschenkabonnement: 














Bei Adressenänderung bitte alte 
Adresse angeben! 
(Wenn möglich, Adressenaufkleber 
beilegen) 


Mennonitische Rundschau 
3-169 Riverton Avenue 
Winnipeg, Manitoba 
Canada R2L2E5 














— 


Weise Haushaltung 


ist biblisch, und die M.B. Board of Management 
will Gliedern und Gemeinden darin behilflich sein. 
Wir helfen einzelnen Personen und Gemeinden durch- 
° Haushaltungsvorschläge und Anweisungen 
Persönliche Finanzpläne 
Unterstützung der Konferenzprogramme- 
- RRSP (Zinssatz 6.5%)* - Gift Annuity Plan 
- Deposit Fund (Zinssatz 5.5%)* - Endowment Fund 
*(mit halbjährlicher Revision) 
Testaments- und Erbschaftssachen 
(kostenlos und ohne Verpflichtung) 
Um weitere Auskunft/Treffen schreibe man: 





Paul Woods Ross Hardy Alfred Huebert 
302-32025 1335 Haslam Way, 4-169 Riverton Ave., 
Dahlstrom Ave., Saskatoon, Sask. Winnipeg, Man. 
Clearbrook, B.C. V2T 2K7 S7S 164 R2L 2E5 
(604) 853-6959 (906) 249- 5660 (204) 669-6575 











Ein Ehepaar wird gesucht für eine 
vollzeitige Anstellung auf einem gro- 
Ben Grundstück mit Wohnhaus. Mit- 
eingeschlossen ist die Verantwortung 
für den Hausputz, für Hofarbeit und 
Gartenpflege usw. Rufnummer: (204) 
257-2066° 


Under His 

Wings 

(Katharina Ediger, 

Englisch, 1994, 179 Seiten.) 
Bonaventure Travel Inc. 
1-161 STAFFORD STREET 


WINNIPEG, MAN. R3M 2W9 
PHONE: (204) 477-4581 


Erlebnisse des Ältesten 
Alexander Ediger (bekannter 
Lehrer und Gemeindeleiter in 
Rußland) und seiner Familie, 
geschrieben von seiner Frau. 


RUTH WIEBE 
DARLENE KAILER 
TEDDY WIEBE 


Preis: $13.00 
inklusiv Versand. 


Erhältlich bei: 

Bachmann Communications, 
202 - 12 Donora Drive, 
Toronto, Ontario, 

Canada M4B 1B4 

Telefon: (416) 751-4470 





BOTSCHAFT DES FRIEDENS 


Radioprogramm in Deutsch 
jeden Samstagabend um 7:30 Uhr 








und jeden Sonntagmorgen 
um 7:30 Uhr 

von RADIO KARI auf 550 kHz 
Bitte hören auch Sie es und 
sagen Sie anderen davon 
Unsere Anschrift ist: 
MESSAGE OF PEACE 

32068 King Road, R.R.5, 
Abbotsford, BC V2S 4N5 
Tel. 853-6338 oder 850-5091 


Dr. Bernard Rosner 
Optometrist - Optiker 
Augen werden untersucht 
und passende Brillen geliefert 
Spreche Plattdeutsch 


105 - 155 Carlton Street 
Winnipeg - Telefon: 942-5359 
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Das Evangelium in aller Welt 





Helsinki - Innerhalb von achtzehn 
Monaten konnten weit über eine 
halbe Million Exemplare einer neu- 
en Bibelübersetzung in Finnland 
abgesetzt werden. Der Erfolg ist 
auch zum Teil der geschickten Wer- 
bekampagne zu verdanken. Die 
neue Übersetzung in die zeitgemäße 
finnische Sprache erschien 1992. 
Für die Übersetzung wurden insge- 
samt neunzehn Jahre benötigt. Das 
erste finnische Neue Testament, 
übersetzt von dem finnischen Refor- 
mator Michael Agricola, wurde 
1548 veröffentlicht. Die erste kom- 
plette Bibelübersetzung in finni- 
scher Sprache erschien 1642. 

.o.®o 
Deutschland - Als “Einstiegsge- 
schenk” für die kürzlich gegründe- 
ten Bibelgesellschaften in Usbeki- 
stan und Kasachstan haben Vertre- 
ter der Gesellschaften, vom Europä- 
ischen Produktionsfond der Bibelge- 
sellschaften in Stuttgart, zwei Mini- 
busse erhalten. Die Generalsekretä- 
re beider Gesellschaften berichteten 
von einem überwaltigenden Interes- 
se an der Bibel in ihren Ländern. 
Fast alle Einwohner der Republiken 
können russisch sprechen und ver- 
stehen, da dies jahrzehntelang die 
offizielle Sprache war. Eine Bibel- 
übersetzung ins Usbekische ist zur 
Zeit in Arbeit, in Kasachstan will 
man erst später damit anfangen. 

o.o.® 


China - Die chinesische Amity-Stif- 
tung, die die Bibeldruckerei in Nan- 
jing betreibt, erwägt den Kauf einer 
zweiten Druckerpresse. Obwohl die 
Menge der in Nanjing hergestellten 
Bibeln die vom chinesischen Chri- 
stenrat angegebene Zahl von rund 
zehn Millionen Christen bald über- 
schritten hat, rechnet man in kirch- 
lichen Kreisen nicht mit einem be- 
hördlichen Verbot der weiteren Pro- 
duktion. Da es in China keine Reli- 
gionsfreiheit im westlichen Sinne 
gibt, können Bibeln nicht in norma- 
len Buchläden, sondern nur durch 
die Kirchen verbreitet werden. Es 
gibt auch an mehreren Stellen in 
China regionale Verteilzentren, die 
regelmäßig von der Druckerei belie- 


fert werden. Trotz aller Anstrengun- 
gen übersteigt die Nachfrage die 
Anzahl der vorhandenen Bibeln. 
oo. 

Südafrika - Am 12. Mai dieses 
Jahres wurden zum zweiten Mal in 
der Geschichte der südafrikanischen 
Bibelgesellschaft Menschen im gan- 
zen Land während einer “live” Fern- 
sehsendung aufgerufen, für die 








weltweite Bibelverbreitung zu spen- 
den. Der “Bibliathon” brachte zwei 
Millionen Deutsch-Mark ein; 1991 
betrug der Erlös fast vier Millionen 
Deutsch-Mark. Die im April in Süd- 
afrika stattgefundenen ersten freien 
Wahlen hatten zu einer entspann- 
ten Atmosphäre beigetragen. Für 
die Ablegung des Amtseides von 
Präsident Mandela am 10. Mai hat- 
te die südafrikanische Bibelgesell- 
schaft im Auftrag der Regierung 


noch schnell eine zweisprachige Bi- 
bel (Afrikaans und Englisch) mit ei- 
nem speziellen Kalbsledereinband 
versehen. 

..® 
Angola - Die Inflation hat in Ango- 
la dramatische Ausmaße angenom- 
men. Die Ursache hierfür ist in er- 
ster Linie der Bürgerkrieg. Die Be- 
troffenen sind die Menschen, die 
kaum noch wissen wovon sie leben 
sollen. Neben dem materiellen Hun- 
ger gibt es auch noch einen Hunger 
nach Sinn und Lebensinhalt. Im Sü- 
den des Landes ist ein geradezu un- 
glaubliches Verlangen nach Bibeln 
und anderer Literatur. In Lubango 
und anderen Teilen des Südens 
könnte man innerhalb kurzer Zeit 
problemlos eine Million Bibeln los- 
werden, berichtete Jos Holtzhau- 
sen, Direktor der Missionsgesell- 
schaft “Jugend für Christus”. Bi- 
beln, die er während einer Fahrt bei 
den Polizeiposten austeilte, verur- 
sachten bei der Rückreise kleine 
Staus, da die Kontrolbeamten alle 
in ihren Testamenten lasen, und 
sich nicht um die wartenden Fahr- 
zeuge kümmerten. 

o..® 
Botswana - Die Volksgruppe der 
Kalanga stellt mit zwanzig Prozent 
die größte Volksgruppe in Botswana 
dar. Die meisten können schreiben 
und lesen, doch sind sie gezwungen, 
an der Schule die Nationalsprache 
Tswana zu erlernen. Kalanga wird 
in den Schulen nicht unterrichtet, 
und ist vom Staat nicht offiziell an- 
erkannt. Der dortigen Bibelgesell- 
schaft wurde jedoch vom Präsident 
Botswanas die Genehmigung erteilt, 
die Bibelübersetzungen in jeder 
Sprache anzufertigen. Bereits 1929 
erschienen die vier Evangelien und 
die Apostelgeschichte in der Kalan- 
gasprache. Da diese jetzt als veral- 
tet und fehlerhaft gelten, wird seit 
1984 an einer Neuübersetzung des 
Neuen Testaments gearbeitet. 1993 
wurden von der Bibelgesellschaft 
des Landes das Markusevangelium 
und der Jakobusbrief herausgege- 
ben. Bald soll das Johannesevange- 
lium folgen. Für 1996 ist 
die Veröffentlichung — 
des gesamten 
Neuen Testa- x 
ments geplant. 






(* ALLE KURZNACHRICHTEN DIESER SEITE AUS BIBELREPORT) 
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Buchbesprechung 


Willie, Forever 
Young 
erzählt von Mutter 
Margaret Fast 
und geschrieben von 
Dora Dueck 
mit 146 Seiten, 26 
Photos 

$10.00 (nur in Englisch erhältlich) 


assen Sie sich nicht abschrek- 

ken vom Lesen dieses Buches, 
weil es nur in englischer Sprache 
erhältlich ist. Wer das Buch einmal 
in die Hand genommen hat, legt es 
nicht so schnell wieder zur Seite. Es 
ist die herzergreifende, wahrheits- 
getreue Schilderung, wie Will und 
Margaret Fast mit ihren Töchtern, 
Lisa und Tamara, den Weg von 
der Wiege bis zum Grab mit ihrem 
einzigen Sohn und Bruder, Willie, 
gegangen sind. 

Willie wurde der Familie Fast im 
Jahre 1976 als Zugabe (“Bonus”) ge- 
schenkt, und wurde von ihnen im- 
mer als “unser Bonus” vorgestellt. 
Die ersten und letzten Seiten des 
Buches verraten die vielen weiteren 
Kosenamen von Willie. 

Er war ein vielseitig begabtes, 
äußerst fröhliches und aufgeweck- 
tes Kind, der Sonnenschein in das 
Leben aller, die ihn kannten, brach- 


Gesucht werden die Verwandten 
von 
Penimen und Emilija Wil. 
Ehepaar Wil wanderte vor etwa 
achtzig Jahren mit sieben Kindern 
aus dem Dorf Kronental im 
kalmukischen Gebiet in Rußland 
nach Canada aus. (Älteste 
Tochter Lidija heiratete 
Samuil Lang und fuhr nicht mit.) 
Penimen war das jüngste Kind; 
die Namen der anderen Kinder 
sind unbekannt. 
Auskunft bitte an: 
Veronika Werner 
Feldstraße 31 
36381 Schluchtern 
Germany® 
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te. Eine gesunde Strebsamkeit 
machte ihn zum natürlichen Führer 
unter seinen Altersgenossen. Leider 
legte sich eines Tages die dunkle 
Wolke der Leukemie auf dieses jun- 
ge Leben. 

Besonders gekennzeichnet ist das 
Buch durch seine Ehrlichkeit. Mut- 
ter und Schreiberin haben es ver- 
standen, durch viele Einzelheiten, 
die zum Teil dem Gebetstagebuch 
von Lisa entnommen sind, in das 
Erleben der Familie hinein zu ver- 
setzen. Man begleitet sie unwillkür- 
lich auf ihren oft schweren, aber 
auch manchen fröhlichen Wegen. 

Der kindliche, aber auch tief- 
gründige Glaube dieses Jungen 
kommt in natürlicher Weise zum 
Ausdruck. Das Buch stellt unter an- 
derem die schweren Fragen: 

* Ist unser Glaube echt? 

* Warum dieses Leid? 

und gibt auch die Antworten, die 
die Familie darauf gefunden hat. 
Der ungläubige Leser kommt nicht 
umhin, das Zeugnis eines Lebens 
mit Gott in guten und schweren Ta- 
gen zu vernehmen. Diese kommt 
nicht in aufdringlicher, sondern in 
sehr feiner Weise zum Ausdruck. 

Das Buch verschafft dem Leser 
auch in deutlicher, jedoch nicht zu 
technischer Weise, Verständnis 
über die Leukemie. Menschen, die 
den gleichen Weg geführt worden 
sind oder werden — aber ohne die ir- 
dischen finanziellen Stützen, die der 


Gesucht werden Briefe und 
Aufzeichnungen über die 
Erfahrungen von mennonitischen 
Frauen in Zeiten des Ersten 
Weltkrieges, der Revolution und 
der Hungersnot, des Bürgerkrieges 
und der Emigration (1914-1930), 
zwecks einer historischen 
Zusammenfassung. Wenn Sie 
solches Material haben und willig 
wären, es mir zur Verfügung zu 
stellen, richten Sie sich bitte 
an mich. Sollten Sie von 
Leuten wissen, die willig 
wären mir eine Zusammenkunft 
und Unterredung zu gewähren, 
schreiben Sie mir bitte ebenfalls: 
Gloria Neufeld Redekop 
5 Beddoe Lane 
Gloucester, Ontario 
Canada K1B 3X9 
Telefon und Fax: (613) 837-4218 
E-mail az651@freenet.carleton.ca 





Familie Fast zur Verfügung standen 
— mögen sich vielleicht beim Lesen 
fragen, ob nicht dieselben doch et- 
was zur Erleichterung des Schmer- 
zes beigetragen haben. Anderer- 
seits, will es im Buch deutlich wer- 
den, daß das Leid einen jeden gleich 
betrifft, ob arm oder reich. 

Man verspürt, daß die Schreibe- 
rin, Buchautorin Dora Dueck, die 
Erzählungen der Mutter Margaret 
und die Beiträge von Freunden der 
Familie seelisch erfasst hat, und sie 
dann in ihrem spannenden, erzäh- 
lerischen Stil zu einem Ganzen ver- 
arbeitet hat. 

Das Buch ist leicht leserlich ge- 
schrieben und in vielen Buchläden 
erhältlich. Es bietet sich wunderbar 
als Geschenk für jeden Sterblichen, 
jung und alt, an. Der volle Erlös des 
Kostenpreises von zehn Dollar 
kommt der Cancer Society zu gute. 
(rezensiert von Elfrieda Balzer) 





Gesucht werden 
die Nachkommen von 
Maria (Wiebe) Töws, 
geboren 1873 in der Ukraine. 
Die Familie Töws wanderte 1924 
von Rußland (Itnatjew-Kolonie) 
nach Canada aus. 

Auf dem Foto, das angeblich zur 
Zeit des 1. Weltkrieges 
aufgenommen wurde, sind: 
Vater Töws, Mutter Maria 
(Wiebe) Töws, und die Kinder: 
Peter, Anna, Maria und Agnessa. 
Maria (Wiebe) Töws hatte eine 
Schwester, Susanna (Wiebe) 
Klassen, die zwanzig Jahre 
jünger war. 

Auskunft bitte an deren Tochter: 
Nelly Klassen 
Roonstraße 5 
56068 Koblenz Germany 










Glasscheiben — Wissen- 
schaftler in Friedrichs- 







IIz 
sich per Knopfdruck ab- } 
dunkeln lassen, und damit R 
die heißen Sonnenstrahlen 
und blendendes Licht heraus- 
filtern. Ein hauchdünn auf die 
Scheibe aufgetragenes Material än- 
dert durch Anlegen einer elektri- 
schen Spannung seine chemischen 
Eigenschaften und somit seine Far- 
be und Durchlässigkeit. Dieser Fil- 
terzustand bleibt gespeichert, bis 
die Scheibe entladen und somit wie- 
der entfärbt ist. 

(aus deutscher forschungsdienst) 

De 

Wohlstand - Die fünf am dichte- 
sten bewohnten Nationen sind ver- 
haltnismäßig wohlhabend: Monaco 
(mit 14,000 Menschen per Quadrat- 
kilometer), Hong Kong, Singapore, 
Malta und Bahrain. Danach folgen 
Bangladesh (das sehr arm ist), Bar- 
bardos, Mauritius, die Maldiven 
und Taiwan. (nach MBH) 
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Bevölkerung - Die deutsche Be- 
yölkerung in Canada beträgt 
750,000. Die größte Anzahl lebt in 
diesen Städten: Toronto mit 41.5%, 
gefolgt von Kitchener/Waterloo mit 
35.4%, Montreal 22.1%, Vancouver 
4.1%, St.Catharines 3.5%, Windsor 
2.5% und Ottawa mit 2.4%. 

Den 
Kinobesuche - Die frühere So- 
wjetunion hat 150,000 Kinos (movie 
theatres) im Vergleich zu der USA 
mit 25,000. Das liegt zum Teil dar- 
an, daß 81% der Amerikaner einen 
Fernseher (TV) haben, aber nur 
31% Jer Sowjets. Indien liegt an 
€ le, und hat 13,000 Kinos, 
p: „üziert aber gleichzeitig mehr 
Filme als irgend ein anderes Land. 
Der durchschnittliche Sowjetbürger 
besucht 14.8 Mal im Jahr das Kino; 
Hongkong:12.3; Bulgarien:9.5; 
Nordkorea:9.3; Indien:5.9; die 
USA:4.6; Canada:3; Bangladesh:2.8; 
F’ .akreich:2.5, und das westliche 
Deutschland:1.8. (nach World Monitor) 

Bo 
Großbritannien — Der Islam wird 
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in Großbritannien bald eine 
nicht mehr zu unterschät- 
zende Kraft haben, 
meldet das islami- 
sche Magazin “Nur” 
(das Licht). Die 
Zahl der Engländer, 
die sich zum Islam 
“bekehrten”, steigt 
N ständig, besonders 
unter den Frauen. Als 
Gründe für diesen Reli- 
gionswechsel nennt das 
Magazin den Zerfall 
der Familien und die Unsicherheit, 
die der Drogen- und Alkoholmiß- 
brauch verursacht. Von den zirca 
58 Millionen Einwohnern sind etwa 
1.5 Millionen Moslems. Es gibt über 
1800 Moscheen und 3000 Koran- 
schulen im Land. (aus Neues Leben) 
Du 
Krieg - Zu Beginn des Jahres 1994 
waren weltweit 43 Kriege im Gang: 
22 in Asien, dreizehn in Afrika, fünf 
in Lateinamerika und drei in Euro- 
pa. Der jährliche Durchschnitt in 
den fünfziger Jahren war zwölf, und 
22 in den sechziger Jahren. Laut 
Angaben des “Politischen Instituts” 
der Universität von Hamburg 
(Deutschland), finden alle gegen- 
wärtigen Kriege, außer dem zwi- 
schen Serbien und Kroatien, inner- 
halb eines Landes statt. (nach MBH) 
ze 2 
Ottawa — Nachdem sich jahrelang 
alles immer nur um die Rechte der 
Frau in Canada drehte, ist das Pen- 
del nun zur anderen Seite ausge- 
schlagen. Eine Untersuchung an 
Fachhochschulen für angehende 
Mediziner ergab, daß bei der Aus- 
wahl der Studenten ganz offensicht- 
lich die Männer benachteiligt wür- 
den. (aus Kanada Kurier) 
Brandenburg — Das Sommerhaus 
des berühmten Physikers Albert 
Einstein in Caputh bei Potsdam 
(Brandenburg) soll künftig wissen- 
schaftlich und touristisch genutzt 
werden. Das Haus wird dem Ein- 
stein-Forum für wissenschaftliche 
Veranstaltungen zur Verfügung ge- 
stellt. Außerdem soll es für touristi- 
sche Führungen geöffnet werden. 
Albert Einstein wohnte zwischen 
1929 und 1932 in diesem Gebäude. 
1935 wurde das Haus von den Na- 
tionalsozialisten (Nazis) enteignet. 
(aus Deutschland Nachrichten) 









De 
Weltbevölkerung — Über sechzig 
Prozent der Weltbevölkerung lebte 
1992 in den zehn bevölkerungs- 
reichsten Ländern der Erde, in de- 
nen es jeweils mehr als einhundert 
Millionen Menschen gibt, zusam- 
men 3.3 Milliarden. Sechs dieser 
Länder liegen in Asien: China, In- 
dien, Indonesien, Pakistan, Japan 
und Bangladesch; eins in Südameri- 
ka: Brasilien; und eins in Afrika: 
Nigeria. Dazu kommen noch die 
USA und die Russische Föderation. 
Für das Jahr 2025 wird damit ge- 
rechnet, daß 32 Länder mehr als 
fünfzig Millionen Einwohner haben, 
das sind dann mehr als drei Viertel 
der Weltbevölkerung. 

(aus deutscher forschungsdienst) 
we 

AIDS - Bis zum Jahr 2020 werden 
etwa 121 Millionen Menschen in 
den sechzehn am meisten betroffe- 
nen Ländern an AIDS sterben. Das 
betrifft dreizehn Länder südlich der 
Sahara sowie Brasilien, Thailand 
und Haiti. In Uganda wird die Le- 
benserwartung im Jahr 2020 bei 32 
Jahren liegen, es wären 59 ohne 
AIDS. Sambia wird in 25 Jahren 
um fast fünfzig Prozent weniger Be- 
völkerung haben, als wenn es den 

AIDS-Virus nicht gäbe. 
(aus Gemeinsam) 

De ze 
Truppenabzug - Die offiziellen 
Feierlichkeiten zur Verabschiedung 
der Allierten Truppen aus Deutsch- 
land fanden am 8. September in 
Berlin statt. Eine Woche vorher 
wurden die letzten russischen 
Truppen aus Deutschland verab- 
schiedet. Seit Juni 1948 hatten die 
drei westlichen Allierten (USA, 
Großbritannien und Frankreich) 
Berlin besetzt und geschützt. Da- 
mals stellte die Sowjetunion eine 
totale Blockade aller Landwege 
nach Berlin. Bei einem Empfang im 
Schloß Bellevue wurden die ver- 
schiedenen Projekte zur Hilfe im 
Aufbauen Deutschlands gedacht, 
z.B. der “Marshall Plan”. Auch wur- 
de an die Berlin-Blockade 1948-49 
und die Berlin-Krisen der fünfziger 
und sechziger Jahre erinnert. Vor 
fünf Jahren fiel die Berliner Mauer 
und öffnete somit den Weg zur heu- 
tigen deutschen Einheit und Frei- 
heit. (aus Bulletin) 
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Vom Himmel hoch, da komm ich her 


Vom Himmel hoch, da komm’ ich her, ich bring’ euch gute neue Mär, 
Der guten Mär bring? ich so viel, davon ich sing’'n und sagen will. 


Euch ist ein Kindlein heut’ gebor’n von einer Jungfrau auserkor’n, 
Ein Kindelein, so zart und fein, das soll eur’ Freud’ und Wonne sein. 


Es ist der Herr Christ, unser Gott, der will euch führ’n aus aller Not, 
Er will eu’r Heiland selber sein, von allen Sünden machen rein. 


Er bringt euch alle Seligkeit die Gott der Vater hat bereit, 
Daß ihr mit uns im Himmelreich sollt leben nun und ewiglich. 


So merket nun das Zeichen recht, die Krippe, Windelein so schlecht, 
Da findet ihr das Kind gelegt, das alle Welt erhält und trägt. 


Des laßt uns alle fröhlich sein und mit den Hirten gehn hinein, 
Zu sehen, was Gott uns beschert, mit seinem lieben Sohn verehrt. 


Merk auf, mein Herz, und sieh dorthin! Was liegt dort in dem Krippelein? 
Wer ist das schöne Kindelein? Es ist das liebe Jesulein. 


Bist willekomm, du edler Gast! Den Sünder nicht verschmähet hast 
Und kommst ins Elend her zu mir, wie soll ich immer danken dir? 


Ach Herr, du Schöpfer aller Ding’. Wie bist du worden so gering, 
Daß du da liegst auf dürrem Gras, davon ein Rind und Esel aß. 


Und wär’ die Welt vielmal so weit, von Edelstein und Gold bereit't, 
So wär’ sie doch dir viel zu klein, zu sein ein enges Wiegelein. 


Der Sammet und die Seide dein, das ist grob Heu und Windelein, 
Darauf du König groß und reich herprangst, als wär’s dein Himmelreich. 


Das hat also gefallen dir, die Wahrheit anzuzeigen mir; 
Wie aller Welt Macht, Ehr und Gut vor dir nicht gilt, nichts hilft noch tut. 


Ach mein herzliebes Jesulein, mach dir ein rein, sanft Bettelein, 
Zu ruhen in mein’s Herzens Schrein, daß ich nimmer vergesse dein! 


Davon ich allzeit fröhlich sei, zu springen, singen immer frei 
Das rechte Susaninne schon, mit Herzenslust den süßen Ton. 


Lob, Ehr, sei Gott im höchsten Thron, der uns schenkt seinen ein’gen Sohn! 
Des freuen sich der Engel Schar und singen uns solch neues Jahr. 


(von Martin Luther) 
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